
Kote von der Udds.
(Wochenblatt)

Preis» fü r W aibhofeu r
G a n z jä h r ig ...........................K  7.80
Halbjährig . . , , ,  „  3.60
«ierteljährig . . .  , .  1.80

g il t  Zustellung in« Hau« werden vierteljährig 80 h.
berechnet.

B »zug --P re i- m it Postversendung i
G a n z jä h r ig ........................... K  8.—
H a lb jä h r ig ................................4 .—
v ie r te ljä h r ig ................................ 2.—

Pränumerationi-Beträge und TinschaltungS-Bebähreu find 
voran« und portofrei zu entrichten.

Tchriftle ituog und Verw altung r Obere S tad t N r. 32. — Unfraukirte Briese werden n ich t 
angenommen, Handschriften nicht zurückgestellt.

Ankündigungen, <Jnserate) werden da« erste M a l m it 10 h. und jede» folgende M a l m it 6 h pr.
3spaltige Petitzeile oder deren Raum berechnet. Dieselben werden in der Verwaltung«- 
stelle und bei allen Annoncen-Expeditionen angenommen.

Schluß de» Blatte« Freitag 5 Uhr 9lm.

%r. 52. Waidhofen a. d. M bs, Samstag, den 24. Dezember 1904.

Amtliche äiUlteilavgev
des S ta d lra te s  W a id b o fe »  an der Ybbs.

Z  a 3249.

Sicherhettswachmannstelle.
B r i der Stadlgemeinde Waidhofen a. d. Abbs gelang 

eine Sicherheitswachmannstelle zur Besetzung.
M it  dieser Stelle ist ein Jahresgehalt von 800 Kronen, 

Wohnung in der Wachkaserne und die Beistellung des Dienst­
kleides verbunden.

D ie  Anstellung erfolgt vorläufig provisorisch, die Be­
werber haben nachzuweisen:

1. D ie österreichische Staatsbürgerschaft,
2. ein A lter nicht unter 25 und nicht über 35 Jahre,
3. kräftige gesunde Körperkonslltulion durch Beibringung 

eines von dem Amtsärzte einer politischen Bezirksbehörde aus­
gestellten Gesundheitszeugnisses,

4. muß der Bew rber ledigen Standes sein;
5. Beherrschung der deutschen Sprache in M o rt und 

Schrift in einem solchen Umfange, daß der Bewerber in der 
Erstattung schriftlicher Meldungen eine entsprechende Fertig­
keit besitzt.

Zu  diesem Behufe ist der Nachweis der genossenen Schul­
bildung beizubringen und wird sich der Bewerber überdies einer 
Prüfung zu unterziehen haben.

6. D a  nur Bewerber berücksichtigt werden, welche die 
gesetzliche aktive Militärdienstzeit von 3 Jahren nachzuweisen 
v-rmögen u..d die Unteroffiziers-Charge bekleidet haben, so ist 
auch dieser Umstand durch Beibringung des militärischen Dienstes­
dokumentes darzutun.

D ie hiernach ordnungsmäßig instruierten, mit einem 
1 Kronen-Stcmpel versehenen Gesuche sind bis 24. Dezember ! 
1904 beim Stadtrate in Waidhofen a. d. 9)668 einzubringen. I

S tadtra t Waidhvfen a. d. 9)668, am 5. Dezember 1904.

D e r  B ü r g e r m e i s t e r :
Dr .  v. P l e n k e r  m. p.

i
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Kundmachung.
E r ö f f n u n g  d e r  S t i f t u n g  „ H  e ! lst ä t t e f l l  r  L u p u s - 
f r a n s e "  i n  W i e n ,  x v i l l .  C z e r m a k g a s s e  2, a l s  
F i l i a l e  de« k k. A l l g e m .  K r a n k e n h a u s e s  u n d  

F e s t s t e l l u n g  de r  L i c h t b e h a n d l u n g s g e b ü h r e n .
Diese in erster Linie für die Behandlung a m b u l a n t e r  

Lupuskranker bestimmte Heilstätte wurde am 3. November 1904 
eröffnet.

Daselbst können Lupuskranke in Anstal t spsl e ge nur 
ausnahmsweise behufs operativ-plastischer Behandlung über­
nommen werden.

D ie a m b u l a t o r i s c h e  Behandlung erfolgt nach der 
Reihe der Vormerkung und ist u n e n t g e l t l i c h  mit Aus­
nahme der festgesetzten Gebühren für die Anwendung der Licht­
behandlung.

Letztere Gebühr ist per Platz und Stunde bis auf Weiteres 
mit dem Minimalbetrage von 2 Kronen 80 Heller bemessen 
und im Vorhinein bei der Verwaltung des k. k. Allgemeinen 
Krankenhauses zu bezahlen, woselbst auch die für die Wiener 
k. k. Krankenanstalten einheitlich festgesetzte Boischlagsgebühr für 
die in Anstaltspflege übernommenen Lupuskranken zu er­
legen ist.

Wien, am 13. Dezember 1904.

V o n  d e r k. k. n.-ö. S t a t t  h a l t  er  ei.

Auflösung -es  ungarischen Abgeord­
netenhauses.

I W ie n ,  17. Dezember.
Das Schicksal des ungarischen Abgeordnetenhauses ist be­

siegelt. G raf Tisza hat sich gestern in Wien überzeugt, daß 
sein bisheriges Vorgehen die B illigung der Krone findet und 
wird nun zur Vertagung und dann zur Auflösung des Ab­
geordnetenhauses schreiten. Daß nicht sofort, sondern erst im 
Januar aufgelöst werden soll, hat seinen Grund in gewissen 
Formalitäten, durch deren Erfüllung nach Auffassung der Re­
gierung das Eintreten de« ex lex-Zustandes vermieden werden

19. Jahrg.
kann. I m  ungarischen Gesetz heißt es nämlich, daß in jedem 
Jahre das Budget für das kommende Jahr unbedingt wenigsten» 
eingebracht werden muß, widrigenfalls der Zustand außerhalb 
des Gesetzes eintritt. G raf Tisza behauptet nun, daß er bas 
Budget pro 1906 bestimmt im Laufe des Jahres 1905 ein­
bringen werde, daß also ex lex nicht eintreten könne. Daß 
diese Auslegung des Gesetzes gezwungen und rabulistisch ist, 
läßt sich freilich nicht bestreiten. Denn G ra f TiSza hat weder 
das Budget, noch das Budgetprovisorium für 1905 bewilligt 
erhalten und schon aus diesem Grunde mußte von Neujahr an 
der ex lex-Zustand beginnen. D ie Opposition wird sich natürlich 
auf den letzteren Standpunkt stellen und den Grafen Tisza einer 
neuen Gesetzesverletznng beschuldigen. I m  klebrigen scheint die 
Opposition die Drohung Tiszas mit der Auflösung doch nicht 
ernst genommen oder geglaubt zu haben, die Krone werde die 
Zustimmung zu Neuwahlen im ex lex-Zustande nicht erteilen. 
S ie  hat sich aber verrechnet. G raf Tisza hatte das Auflösungs- 
dckrct schon in der Tasche und am 4. oder 5. Januar wird 
die Auslösung in einer Tronrede, deretwegen sich der Kaiser 
nach Budapest begibt, ausgesprochen werden. G ra f Tisza will 
der Agitation keinen langen Wahlkamps, der ohnedies genug 
Unruhen bringen wird, gönnen. M an nimmt an, daß der neue 
Reichsrat am 15. Februar versammelt werden könnte.

Ueber die A rt, wie in Ungarn Wahlen gemacht werden, 
hat der gewesene Ministerpräsident und jetzige Oppositionsführer 
Baron Banffy in der letzten Sitzung m it einer Offenheit ge­
sprochen, die an Schamlosigkeit grenzt. Er sagte nämlich gerade 
heraus, in Ungarn könne sich jede Regierung, wenn sie nur 
w ill, bei den Wahlen die M a jo ritä t verschaffen; da» habe er 
seinerzeit selbst als Ministerpräsident erfahren. Die schallende 
Heiterkeit der M a jo ritä t bei diesen Worten bezeugte, daß sie 
sich dieser Wahlmacherei noch lebhaft erinnert. Baron Banffy 
hatte im Ucbrigen gestern einen schlimmen Tag. Ih m , der jetzt 
so entrüstet gegen den Tiszaschen Staatsstreich auftritt, wurde 
nämlich nachgewiesen, daß er selbst als Ministerpräsidident die 
Obstruktion m it Hllfe einer Suspendierung der Verfassung und 
Aushebung der selbstständigen Komitatsverwaltungen unterzu­
kriegen gedachte. E r hat damals den Grafen J u liu s  Andraffy 
und den Grafen Stephan Tisza, den er wegen seiner Schneidig* 
keit sogar zum Präsidenten des Abgeordnetenhauses machen 
wollte, um Rat gefragt. Beide rieten ab. Tisza läßt nun einen 
Teil des Memorandum«, das er damals an Baron Banffy 
richtete, veröffentlichen. Es ist deshalb interessant, weil man 
daraus ersieht, daß G raf Tisza schon damals —  man schrieb

Der Mater Schuld.
Original-Noman von Fr. S o l le t .

8 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)

Stunde um Stunde verkündete das Schlagwerk der Kirch­
turmuhr ; nicht« regte sich im Hause, aber es wurde ein schwerer 
Kampf gekämpft auf der Wahlstatt des kleinen Mädchenherzens, 
da« dort unruhig pochte und hämmerte. Was aber der Kämpferin 
zum Segen gedient hätte, erstritt sie sich nicht; sie glaubte 
nicht entsagen zu können, glaubte heute mehr als je die Ge­
wißheit des endlichen Siege» ihrer heißen Liebe über das edle 
Herz de« geliebten Mannes erlangt zu haben, sie entschloß sich, 
den Kampf um seinen Besitz aufzunehmen und vertraute dabei 
zunächst auf ihre Macht gegenüber dem Vater und dem Bruder.

D o rt an jener Stelle hatte vor Jahren auch ihre 
M u tte r gesessen, hatte den Plan ausgebrütet, den Gatten auf 
die Bahn des Schmuggels zu treiben, um nur ihrem Luxus, 
ihrem S to lz  weiter leben zu können, sie war ein Opfer 
ihre« Stolze« geworden; sollte die Tochter als zweite« 
Opfer fallen?

Stephanie war sich klar, daß sie nicht daran denken 
könne, des Steuerbeamten B rau t und Frau zu werden, wenn 
Vater und Bruder ihr verbrecherisches Treiben fortsetzten. S ie 
mußte beide bewegen, zu ehrlichem Erwerb zu greifen, ihr zu 
Liebe vom falschen Weg abzulassen. Gerne wollte sie alle« tun, 
ihnen dieses zu ermöglichen, ihre eigenen Ersparnisse, ihren 
Lohn, alle« wollte sie opfern. Da« mußte die beiden Männer 
bewegen, die Liebe des Vater« und Bruders mußte ein weiteres 
tun. W ar ih r diese« gelungen, dann wollte sie eine Stellung 
in Warendorf zu erwerben trachten, ihm nahe sein, alles auf­
bieten, ihn an sich zu fesseln. S ie  konnte es, heute hatte sie 
unbewußt die Probe gemacht; wozu hatte sie den» ihre Schön­
heit, wenn nicht um den zu erringen, dem ihr Herz gehörte? 
Wie Siegesgewißheit kam cs über die schöne Träumerin in 
der elenden Küche I n  glühenden Farben malte sie sich das 
Glück seine« Besitzes aus, schuf in Gedanken um ihn ein

Heim voll Zärtlichkell und Liebe, ein Paradies an Schönheit 
und Glück.

Solche Träumereien beruhigen das Gemül; kommt dazu 
noch die physische Ermüdung des Körpers, wie sie nach einer 
solchen Fülle von Aufregung nicht ausbleiben kann, dann ist der 
Schlaf die Folge. Auch Stephanie schlief ein, als Mitternacht 
längst vorüber war. Wäre sie nie wieder aufgewacht!

Erst m it dem Morgengrauen kehrten Vater und Sohn 
heim. Das Mädchen war ja, wie sie erfahren hatten, auf dem 
Heimwege gesehen worden, was brauchte man sich da noch Zwang 
anzutun? Da« saubere Paar war sich darüber klar, die S te­
phanie paßte nicht zu ihnen, lieber heute als morgen mochte 
man sie gehen sehen, die Stadtdame!

Dennoch wagte es keiner von den beiden, das Mädchen 
zu wecken, als sie es im Lehnstuhl eingeschlafen fanden; in 
ihrem H irn  dämmerte etwas von Aufopferung der Frauen, —  
gewiß hatte Stephanie ihretwegen wachbleiben wollen und war 
vor Ermüdung eingeschlafen. Scheu schlichen sich beide in ihre 
Schlafkammer.

Einige Zeit nachher erwachte auch Stephanie. Müde, wie 
sie war, suchte auch sie ihr Lager auf.

D er nächste Tag verging einförmig im Kemper'schen 
Hause. D ie beiden Männer sprachen nicht; Stephanie, die wohl 
erkannte, daß Vater und Bruder nicht in der Verfassung seien, 
ihre ernstlichen Vorstellungen gebührend zu würdigen, ver­
schwendete kein W o rt; nur als beide gegen Abend ins D o rf 
gingen, sagte sie kurz und bestimmt:

„Kommt rechtzeitig heim, ich w ill morgen fo rt."
S ie  selbst ging, um sich zu zerstreuen, zu Schulte hin­

über, wo sie in möglichster Unbefangenheit allerlei au« ihrem 
Leben im Kloster, in den verschiedenen Lehrhäusern und bei den 
Herrschaften erzählte.

Gegen 10 Uhr kamen die beiden Männer und holten sie 
ab, doch sprach, das Mädchen auch jetzt noch kein W ort Uber 
ihre Angelegenhe^FDie Nacht hindurch überlegte sie jedes W ort, 
da« sie den bellen sagen wollte, überdachte und schätzte die 
Wirkung jedes einzelnen Grundes, den sie anzuführen gedachte

und als sie einschlief, war sie gewiß, daß ih r erster Schritt 
auf dem Wege zum Geliebten ihr gelingen würde.

Der Morgenkaffee war eingenommen, Frau Schulte hatte 
ihre Arbeiten besorgt und war hinüber gegangen. I n  der
Stube saß Josef an der einen, Stephanie an der andern Seite 
des Tisches, der den Raum zwischen den beiden Fenstern ein­
nahm; draußen im Hause hantierte der Vater. Im  Zimmer 
sprach keines ein W o rt; Josef saugte, den Kopf in die Hand 
gelegt, am kalten Pfeifenrohr, seine Schwester blätterte
in einem alten Kalender, den sie auf dem Fensterbrett ge­
funden hatte.

DaS dauerte schon eine ganze Weile, es war eine 
Stimmung, wie sie wohl kurz vor dem Abschiednehmen von
geliebten Wesen in der Familie herrscht und doch war es kein 
Abschiedsschmerz, der hier verhalten herrschte. Dem Josef 
schien die Sache auf die Dauer langweilig oder ärgerlich
zu werden. M i t  einem Ruck sprang er hoch und stampfte der 
Küche zu.

„B r in g  den Vater m it herein, ich möchte mit Euch 
reden I "  forderte ihn die Schwester auf.

N u r ein zustimmendes Brummen war die Antwort.
Es dauerte nur wenige M inuten, bi» beide in« Zimmer 

traten und sich, der Vater vor dem Tisch, der Sohn an 
seinem früheren Platz, niederließen. A ls Stephanie nicht sogleich 
begann, zog der alte Kemper noch einige Züge au» seiner Pfeife, 
blies den Ranch über seinem Kopfe in die Luft und fragte 
dann gelassen:

„W as hast D u  zu sagen, Mädchen?"
Ohne eine vermittelnde Einleitung ging Stephanie auf 

ihre Sache e in : „W ie  viel verdient I h r  bei Eurem Schmuggel 
im J a h r? "

Beide Männer sahen sich verblüfft an. Jopp dachte an 
irgend eine Falle, die durch das Mädchen im Auftrag de« Z o ll­
beamten ihm gestellt werden sollte, m it dem seine Schwester am 
Sonntag verkehrt hatte.

„ W ir  leben davon," gab der ^Vater unwirsch 'H zur 
Antwort.

Me)« die Nummer 52 der illustrierte« Sratis-Krilage. 'MO
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da» Jah r 1899 —  genau dieselben Pläne zur Bekämpfung 
der Obstruktion hatte wie heute. E r schrieb damals, man könne 
den verfassungsmäßigen Charakter des Kampfe« der M - jo r itä l 
und der Regierung gegen die Obstruktion nicht mehr an das 
Kriterium knüpfen, ob die Dispositionen der Gesetze« und der 
Hausordnung'i» allen Stücken eingehalten werden. Gras Tisza 
schrieb also im Jahre 1899 schier genau dasselbe, wa« er heute 
spricht. N u r von einer Suspendierung der Verfassung und der 
Heraufbeschwörung von Zuständen außerhalb de« Parlamentaris­
mus wollte er nicht« wissen. Darüber, daß in der gewaltsamen 
Aenderung der Hausordnung doch auch schon eine Verletzung 
der Verfassung gelegen ist, kommt man freilich nicht hinweg. 
Denn die Spitzfindigkeit, m it der da zwischen der Verletzung 
der Verfassung und der Verletzung de« Gesetzes oder der Haus­
ordnung ein Unterschied gemacht wird, kann man doch nicht 
recht als ehrlich gelten lassen.

Die Wahrheit «der die Petersburger 
Unruhen.

3?on Wokdemar v. Aercnstamm.')
Als ich Dienstag früh in B erlin  eintraf und die Zeitungen 

la«, fand ich in allen Berichte Über die am 11. Dezember in 
Petersburg am Newski-Prospekt vorgenommenen Unruhen. Ich, 
der ich diesen furchtbaren Szenen beigewohnt habe, war in 
nicht geringem'Maße erstaunt, wie wenig man hier in Deutsch­
land Über t>:r Sahe erfahren Halle und wie völlig unzulänglich 
und entstellt der durch die deutschen Zeitungen wiedergegebene 
amtliche Bericht Oer russischen Behörde war. Deshalb w ill ich 
versuchen, ganz objektiv und wahrheitsgetreu das, wa« ich an 
Ort und Stelle selbst gesehen und gehört habe, darzustellen.

Schon M itte  der Woche ging da» Gerücht durch die 
Stadt, daß am Sonntag eine Kundgebung stattfinden solle. Es 
ließ sich aber zur Zeit m it Sicherheit nicht feststellen, ob die 
Demonstration etwa einen Protest gegen den unpopulären Krieg 
oder vielleicht die Forderung einer Verfassung zum Gegenstände 
hatte, ober endlich, ob sie die Verweisung de» Ptrijroe-MörberS 
Sozonow vor das Geschworenengericht bewirken sollte. Am 
Sonnabende wurde viel davon gesprochen, daß die Demon­
stranten ihre Absicht ausgegeben hätten. Zugleich aber wurde in 
den Zeitungen eine Bekanntmachung des Stadehauptmanne« in 
Form eines Inserat« veröffentlicht: die Fußgänger dürsten 
nicht aus den Straßen beim Beginn von Unruhen stehen 
bleiben. Diese unbestimmte, nichtssagende Warnung habe ich 
erst später, am nächsten Abend gelesen. . . . Meine Abreise nach 
dem Auslande, die ich auf den Sonnabend festgesetzt hatte, 
mußte ich verschieben, weil ich noch nicht alle meine Angelegen­
heiten hatte erledigen können. Nun wollte ich meinem Sohne 
ein Buch kaufen und ging in die S tadt, wobei ich auch neu­
gierig war, zu sehen, wa« vorginge. Ich bestieg eine Droschke 
und fuhr den NewSki-Prospekt entlang. A ls  ich die Wölfisch: 
Buchhandlung erreicht hatte, fiel m ir ciuc gewisse Erregung 
unter dem Publikum auf. D ie  meisten Fußgänger blieben auf 
dem Bürgersteige stehen. Die Straßenbahnwagen waren vom 
Publikum Überfüllt. Sämtliche Augen waren nach der Richtung 
de« Rathause« gewendet. I m  Nu übersah ich alle« I Eine auf-

*) S>rt Verfasset diele» Artikel», den w ir dem „B erliner ta g b la lt"  
entnehmen, ist ein in Rustland sehr belannter Rechtsanwalt und Pttblizist. 
Beine Schilderung der jüngsten Vorgänge in Petersburg w ird nicht ver­
fehlen, in weiten A eijeii die bereit« vorhandene E nporxng Über da» 
rücksichtslose Vorgehe» der rttsfischen Polizei zu steigern Red.

„ Ic h  wünsche, daß I h r  da- Treiben aufgebt," fuhr da- 
Mädchen fort „und w ill Such da-, was I h r  weniger verdient, 
wenn Ih r  gleich den anderen Köttersleuten Euere Felder selbst 
bestellt und in der freien Zeit auf Tagelohn ausgeht, gerne 
ersetzen."

Beide Männer schwiegen, aber ihre trotzigen Mienen ver- 1 
rieten genügsam, daß sie wenig geneigt waren, aus des Mädchens 
Angebot einzugehen.

Stephanie mochte das fühlen, denn ihre nächsten Worte 
zeigten schon da- Bestreben, mit Gründen den Widerstand zu 
bekämpfen.

„Was hast Du von Deinem Leben gehabt, V a te r!"  
wandte sie sich zunächst an diesen, „doch nur Angst und Not 
bei Tag und Nacht; ich weiß ja selbst nichts von Eurer 
Lebensweise, aber schrecklich genug ist da-, wa- man davon 
hört. Und Du, Josef, mußt auch einmal an Deine Zukunft 
denken; willst Du denn nie am eigenen Herd D ir  ein gemüt­
liches Familienleben bereiten'? iJetzt bist D u  noch jung; wenn 
Du jetzt ein Leben der ehrlichen Arbeit beginnst, werden D ir  
die Leute Deine Vergangenheit bald verzeihen und sie vergessen; 
niemand wird D ir  mehr etwas in den Weg legen, wenn D u  
später ein ehrliches Mädchen zur Frau begehrst."

Wieder machte sie eine Pause und versuchte die Wirkung 
ihrer Worte aus den Zügen der beiden Männer zu lesen, diese 
blieben unbeweglich, der Bruder aber sagte kalt:

„G ib  D ir  keine Mühe, Schwester; w ir können die ganze
Litanei von Gründen auswendig hersagen, die D ir  gestern
Dein Steuerbeamter eingepredigt. E« sind die gleichen, mit 
denen uns der Pfarrer früher Tag für Tag in den Ohren 
lag, wir haben genug davon!" B itterer Hohn lag in des 
Sprechenden Ton.

Des Mädchen» Brust begann stürmisch zu arbeiten,
als sie bet Spott de» Bruder« traf, dennoch beherrschte 
sie sich.

„Denkt I h r  denn gar nicht bet Gefahr," begann sie 
mit vor Erregung zitternder Stimme, „der Lebensgefahr, 
der Ih r  Euch auf jeden Eurer nächtlichen Züge aussetzt. Be­
denkt ihr nicht, daß Euch die Not de« Augenblicks zum

geregte Menschenmenge, vom Rathaus bereitend, drängte die 
Fußgänger vom Rnthause: berittene Gendarmen folgten ihr 
auf den Fersen und hieben mit blanker Waffe auf sie ein. Ich 
konnte nicht unterscheiden, ob die Verfolger nur die flache R inge 
gebrauchten ober scharf cinhieben. Der amtliche B . richt spricht 
nur von Hieben mit der flachen Klinge. EinS fiel m ir nur in 
dem Berichte besonders auf, —  es sind die W orte : „D ie  
Polizei war gezwungen, blank zu ziehen." Oer S in n  dieser 
Worte ist mir, wie auch jedem gebildeten Manne, ein ganz be­
stimmter : D ie Polizei ist nur etwa im Falle der Notwehr oder 
einer Verhaftung zur Waffe zu greifen berechtig«; der Säbel 
soll nie an Stelle der „Nagajka" (Knute) gebraucht werden. 
Doch war die- hier der Fall. Es kann also von Notwehr der 
Gendarmen, die sie zum Waffengebrauch gezwungen hätte, in 
einem Fall wie diesem keine Rede sein, wo eine Abteilung be­
rittener Gendarmen eine unbewaffnete Menschenmenge vor sich 
hertrieb. Und in der Tat, wem kann von Fliehenden Gefahr
drohen'?

D ie  Gendarmen ritten vorbei. Bald darauf sah ich einen 
jungen Studenten, der von Polizisten geschleppt wurde. Ih m  
war ein Auge ausgestochen Nie werde ich diese schauder­
erregende Wunde vergessen Es zeigten sich, von Polizisten
geführt, immer neue Gestalten mit bleichen, blutbedeckten Ge­
sichtern Von diesem Anblick tief erregt, stieg ich aus der 
Droschke und näherte mich einem Bekann'en, den ich auf der 
anderen Seite der Straße gehen sah. Höchst erregt von dem, 
was er gesehen und gehört, schilderte er m ir die Vorkommnisse 
wie fo lg t:

„A ls  ich am Rathause vorüberging, hörte ich einen Ge­
sang erschallen; von Neugierde getrieben, blieb ich stehen und 
erblickte am Bürgersteige neben der Katharinenkirche eine 
Menschenmenge, von denen der Gesang ausging. D ie Leute 
hielten eine rote Fahne hoch, ähnlich denen, die an den Sraßen- 
bahnwagen als Zeichen, daß alle Plätze besetzt seien, ausgehängt 
werden D ie  Fahne trug keine Inschrift. Während die Leute 
ganz ruhig weitersangen, kam plötzlich im Galopp eine Gen­
darmerie-Abteilung geritten, die blank zog und aus bas Publikum 
losstürzte. W ild  unter den Säbelhieben aufschreiend, stob die 
Menge auseinander. Ich  habe cs mit eigenen Aug-n ge­
sehen ! . . ."

„D en  Gendarmen", fuhr er, schwer vor Erregung atmend, 
fort, „wäre er ein Leichtes gewesen, die ganze Menschenmenge 
zu umzingeln und zu verhaften; niemand würde cs gewagt 
haben, ihnen Widerstand zu leisten. D ie Elenden aber hieben, 
ohne zur Wiederherstellung der Ordnung zu ermahnen, auf das 
Publikum e in! . . ."

„D ie  Ruhe war in kurzem wieder hergestellt," lautet der 
amtliche Bericht. Jawohl, die Ruhe! Abteilungen berittener 
Polizisten paradierten siegesbewußt den Newski-Prospekt entlang 
V or der Kasan-Kirche hielt die Polizei die Straße dicht besetzt 
und ließ keine schlecht gekleideten Studenten und Studentinnen 
durch. Wer aber den NewSki-Prospelt betreten wollte, wurde 
nach dem Katharinendamni geschleppt.

D a  man mich gehen ließ, eilte ich dem Katharinenkanal 
zu, weil ich, wie auch andere Spaziergänger, der Fortent­
wickelung der Ereignisse beiwohnen wollte. Jedenfalls bin ich 
nicht der Einzige gciutsm, der durch das herausfordernde A u f­
treten der Polizei die siegeSstolzen Reiter weite» zu beobachten 
veranlaßt wurde. A ls ich in die Michailowskajastraße gelangte, 
ertönte wieder ein ®  fang. Ehe ich Z - it  hatte, mich umzusehen, 
erblickte ich von neuen eine Abteilung berittener Polizisten, die 
auf den Bürgersteig stürzten und blindlings die Singenden und 
die ruhig einhergehend.it Spaziergänger mit der Waffe be­
arbeiteten.

M örder machen kann, daß I h r  selbst von einer tätlichen 
Kugel getroffen, in einer solchen Nacht in die Ewigkeit 
berufen werden könntet. Denkt I h r  nicht, was dann aus 
Euch w ird ?"

Eindringlicher, inniger, besorgter waren die Worte dem 
Mädchen vom Munde geflossen ; das B ild  der grauenvollen Ewig­
keit hatte sich ihr selbst erst in dem Augenblicke aufgedrängt, 
als sie davon geredet.

S ie erschauerte bei beut Gebauten, was aus ihren nächsten 
Verwandten werden könnte nnd wenn etwas im Stande gewesen 
wäre, die beiden zur Umkehr zu bewegen, die Predigen», die 
da vor ihnen am Tische stand, die fahle Decke in der Erregung 
krampfhaft mit der einen Hand zusammenballend, die andere 
Hand aus die wogende Brust gepreßt, düse Predigen» hätte 
sie bekehren müssen.

Aber nichts war bei den beiden zu erreichen. S ta rre r 
Trotz sprach aus des Bruder- Blick, als er, nachlässig das 
zerknitterte Tuch glättend, antwortete: „WaS kümmert'» Dich, 
ob ich zum Teufel gehe!"

Wie von einem giftigen Reptil gestochen, zuckte die 
Schwester bei dieser Lästerung zusammen; nur wenige Sekunden 
lag eS wie bleiern über den drei Menschen, daun sank Ste­
phanie auf den S tuh l zurück, ein schluchzender Laut entrang 
sich ihrer Brust, ihre Augen schaffen Funken zu dem Bruder 
hinüber und wie au« dem Hals eines Erstickenden gurgelt.n 
sich einige Töue heraus. S ta r r  haftete ihr Blick an des Bruders 
Zügen, da sie langsam, als koste ihr daS Reden Ueberwindung, 
jedes W ort stoßend begann:

„Und wenn D ir  an der Seligkeit Deiner eigenen Seele
nichts liegt, wenn D ir  Dein LebenSgiück nichts gilt, wenn D u
es über Dich gewinnst, Deinen alten Vater m it dem Fluch 
EurcS verbrecherischen TunS^ beladen in« Jenseits gehen zu 
sehen, dann sieh' mich an, Deine Schwester, das einzige Ge­
schöpf, fü r da« D u  vielleicht mehr empfindest als für den
Wurm, den Dein Fuß achtlos ze rtritt! B ist D u  im Stande, 
mein Lebensglück mit Deiner Weigerung zur Umkehr zu zer­
stören, mich zu vernichten, da ich doch m it jeder Faser rneims

Ich  schmiegte mich an die Wand und blieb von den 
Reitern unberührt. S ie  jagten vorbei, die Fußgänger zu Boden 
werfend. E» war eine schamlose Niedertracht, ein unerhörte« 
Verbrechen.

W ar es wirklich, wie ein Berliner Lokalblatt es genannt 
hat, eine „J a g d " ? Entschieden nicht Ein j.der Jäger verfolgt 
den Zweck, da« W  ld zu -rbeuten. Hier h tteu die Jäger nur 
eint« im Auge: ihre Beute möglichst zu mißhandeln.

Z u r selben Zeit verlangten die Schutzleute, die an der 
Ecke der Michailowskajastraße bereit standen, w ir Fußgänger 
sollten uns in diese Straße begeben. Erst jetzt also wurde auf 
gesetzlichem Wege daraus hingewirkt, daß die Menge aus­
einandergehe.

Nun gingen w ir in die Michailowskajagaffe und wurden 
dort Zeugen einer schauderhaften Szene. D ie Schutzleute griffen 
solche Studenten und Studentinnen au« der Menge heraus, 
die ärmliche Kleidung trugen und fielen über sie her, Indem sie 
die jungen Leute heftig in« Gesicht, auf den Kopf, den Hai« 
und den Rücken schlugen. Mehrfach wurde eine Person von 
mehreren Schutzleuten geprügelt. Auch Geheimpolizisten mischten 
sich mit ihren Stöcken in da« Handgemenge. Lautes Stöhnen 
und Geschrei wurde hörbar.

N'ben m ir wurde ein junge« Mädchen mißhandelt. Ich 
wandte mich an einen Polizeileutnant, der ruhig dabei stand, 
m it den W orten: „Sehen S ie  denn nicht, wa- Ih re  Leute da 
treiben'? Machen S ie doch ein Ende!" Obgleich das Gesagte 
alle« war, was ich verschuldet, rief der Leutnant seinen Leuten 
z u : „Packt ihn und gebt ihm ein» auf den H  !"  Schlechter­
dings war ich außer Stande, Widerstand zu leisten. D ie Schutz­
leute ließen daS Mädchen liegen und bemächtigten sich meiner. 
Ich wurde mit Schlägen überschüttet und suchte m ir meinen 
Kopf zu schützen, indem ich ihn mit beiden Händen bedeckt'. 
Doch einer der Polizisten wiederholte immer den Versuch, m ir 
von unten m it der Faust da- Gesicht zu verletzen. Ich riß 
meine Pelzmütze ab und bedeckte damit da« Gesicht. Nun 
schleppten sie mich iu den Torweg des nächsten Hauses und 
setzten ihre Infame Gewalttat fort. Zuletzt war ich vollständig 
mit B lu t bedeckt: B lu t strömte aus der Nase, die obere Lippe 
war von innen zerquetscht, ich hustete B lu t. Auf meiner Mütze 
sind noch jetzt Btutspuren sichtbar.

I n  solchem Zustande wurde ich auf« Steinpflaster ge­
worfen, die Schutzleute ließen mich liegen und überfielen einen 
anderen. Ich aber dachte nur daran, mich zu r it te n ; diese 
Bestien wären fähig gewesen, mich um« Leben zu bringen. 
Also stand ich auf und versuchte, die Hintertreppe des Hanse« 
zu erreichen I t h  blieb unbemerkt und klingelte an der ersten 
Tür. D a  m ir aber niemand Öffnete, stieg ich eine Treppe 
höher und ging in die offenstehend: T ü r hinein, die zu einer 
herrschaftlichen Küche führte. AI« die zahlreichen Dienstboten, 
die sich da befanden, mich erblickten, schrien sie vor Entsetzen
auf und halfen m ir, da« B lu t vom Gesicht abwaschen. S ie
erzählten, daß sie von oben die Untaten der Polizei gesehen 
hätten und waren aufs höchste darüber entrüstet. Nun kam 
auch die Frau des Hauses herein und bot m ir etwas Wein an.

Inzwischen trat noch einer der Verprügelten herein, um 
Hilfe zu erbitten. „D ie  Elenden, die haben ja einen getötet!" 
rief ein Dienstmädchen. Ich blickte hinab und sah einen Mann, 
der regungslos tag; noch mehrere Blutende schleppten sich durch 
den Hof hin nnd her. Jetzt waren keine Schutzleute zu setzen. 
AIS man mich auf meine B itte über die Vordertreppe gehen 
ließ, sah ich die Polizisten vor dem Tore Wache stehen. Die«
ist alle«, wa« ich von den Vorgängen weiß.

Ich  war wirklich froh, in den hiesigen Zeitungen zu lesen, 
daß „kein einziger Todesfall oder Fälle schwerer Verletzungen

Herzens nach oben strebe; hast D u  den M u t, mich auch noch 
auf Dein Gewissen zu laden?"

„Laß ihn seine Wege gehen, D u  gehst die Deinen, er 
wird D ir  nie in die Quere kommen!" suchte der Valet zu
vermitteln.

„E r  ist m ir schon jetzt im Wege, nicht er allein, ihr 
Beide!" fuhr Stephanie heraus; es war ein fanatischer Zorn, 
der aus allen ihren Bewegungen, aus dem Ton ihrer Stimme, 
aus den funkelnden Augen sprach; man sah es, dieses Mädchen 
war nicht aus der A rt geschlagen, im Eifer war e» zu 
allem fähig.

„S a g ' uns nur, wie w ir D ir  ausweichen können," spottete 
ihres Zornes ungeachtet der Bruder.

„Wovon rede ich denn zuE nch !" fuhr sie etwas ruhiger 
for». „W as w ill ich denn anders, als daß I h r  m ir zu Liebe 
Eure Schtnugglerziige aufgebt, das Hindernis aus dem Wege 
räumt, das mich „vorn Manne meiner Wahl, von demjenigen 
trennt, der allein meinem Leben einen W .rt, einen In h a lt g b.ii 
kann. Dahin müßt I h r  ausweichen, wenn I h r  mich nicht mit 
Euch an Leib und Seele ruinieren wo llt."

Josef war ausgestanden, er suchte den Weg nach d,r 
Tiire und mußte an der Schwester vorbei. Der roh spottende 
Zug um seine Mundwinkel ließ der Schwester Böses ahnen, 
deshalb faßte sie seine Hand mit ihren beiden Hunden, als er 
an ihr vorüber wollte und bas Gesicht mit den tränenfeuchte» 
Augen auf die Hand niederbeugend, schluchzte sie:

„Josef, Bruder, o, mach' mich nicht unglücklich!"
Ein kräftiger Ruck entzog ihr die Hand, hätte der Vater 

sie nicht aufgefangen, ein S tu rz  ins Zimmer märe die Folge 
gewesen. Halb ohnmächtig brach das Mädchen aus dem S tu h l 
zusammen.

Jopp sah sich kaum nach ihr um ; „Weibcrgeplärre," 
zischte er, „ich hätte nicht gedacht, daß der Zollkeri ihr in 
einigen Stunden so den Kopf verdreht hätte 1" I n  der Türe 
sich wendend, sah er, wie der Vater um Stephanie bemüht war. 
„Laß nur, A lte r," rief er diesem zu, „davon verstehst D u  nichts. 
W ir  wollen die Schulte herschicken. Kom m !"

(Fortsetzung folgt.)
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vorgekommen seien." Ein Auge zu verlieren (den Namen des 
Verletzten kenne icti nicht), scheint nach dem amtlichen Sprach- 
g-brarch keine schwere Verletzung zu sein. Im m erhin ist es 
erfreulich, daß der Unglückliche, den w ir für tot hielten, doch 
das Leben nicht eingebüßt hat.

Was mich selbst angeht, so habe ich keine schweren Ver­
letzungen erlitten. Doch bis jetzt tut m ir die Nase beim Be­
richten weh, ich habe heftige Schmerzen, wenn ich den Mund 
öffne und der Kopf schmerzt mich an vielen Stellen. Wa» ist 
aber der kranke Körper verglichen m it der leidenden Seele, die 
tief durch die grausamen und unverdienten Gewalttaten der 
Polizei gegenüber russischen Bürgern empört ist.

P er rulfisch-japariische Krieg.
Nachdem die Japaner die russische Flotte im Hafen von 

P ort A rthur unschädlich gemacht haben, wenden sie sich anscheinend 
m it aller K raft wieder den Befestigungen zu, die sie fortgesetzt 
unter heftige« Feuer nehmen. Deuteten schon Dienstag den
20. Dezember einzelne Nachrichten an, daß

ein neuer Sturm  auf die Karts
zu erwarten sei, von dem sich die Belagerer, da sie jetzt nach 
dem System der Kräfteteilung verfahren wollen, viel versprechen, 
so wurde Mittwoch den 21. Dezember gemeldet, daß dieser 
Angriff in der Ta t stattgefunden und den Japanern abermals 
einen beachtenswerten Erfolg gebracht hat. M an berichtet 
nämlich aus

London» 20. Dezember. Aus Tokio wird hierher 
telegraphiert, daß am Montag heftige Kämpfe um die Nord­
befestigungen von Port A rthur entbrannten. Das F o r t  K i k -  
wa nsch  an ist  nebst  7 K a n o n e n  v o n  den J a p a n e r n  
e r o b e r t  w o r d e n .

Nach Meldungen, die aus London zugehen, soll es den 
Japanern sogar gelungen sein,

die inneren Werteidiguugskinien i« die L u ft;u  sprengen 
und zu stürmen,

der Einnahme der Festung also sehr nahe zu kommen. Das 
diesbezügliche Telegramm lautet:

London» 20. Dezember. D ie japanische Armee vor 
Port A rthur hat am Sonntag einen entscheidenden Erfo lg erzielt, 
indem sie ganz unerwartet und plötzlich die bis jetzt vollständig 
ungebrochene Verteidigungslinie mit dem Fort Ktkwanschan an­
g riff und da« nördliche Fort eroberte. D am it ist das erste der 
großen russischen Forts in die Hände der Japaner gefallen. 
Wie ich Ihnen bereit- vor einiger Zeit meldete, wurde hier in 
London von einem der japanischen Gesandtschaft nahestehenden 
O ffiz ier behauptet, daß die Tunnelarbeiten, welche gegen die 
östliche Verteidigungslinie ausgeführt werden, außerordentlich 
schnelle Fortschritte machen und daß demnächst die Erstürmung 
der inneren Verteidigungslinie zu erwarten sei. Dieses Ereignis 
hat am Sonntag stattgefunden. Um 2 Uhr m ittag- brachten 
die Japaner v i e l e u n t e r i r d i s c h e M i n e n ,  welche zusammen 
2000 Tonnen Dynam it enthielten und unterhalb des nördlichen 
Forts Kikwanschan gelegen waren, z u r  E x p l o s i o n .  D ie 
Explosion sprengte d 6 Innere der Forts und sofort, nachdem 
der Rauch sich verzogen hatte, setzte ein unerwartet heftiges 
japanisches Artilleriefeuer ein, welches direkt auf die M itte  de» 
Forts gerichtet war und ungeheuren Schaden anrichtete. I n  
derselben M 'nute  stürzte eine japanische Abteilung Infanterie 
in die Bresche, offenbar zu früh, d e n n  f ast  a l l e  M a n n  
w u r d e n  u n t e r  den T r ü m m e r n  d e r  E x p l o s i o n  
b e g r a b e n .  Trotzdem kam sofort eine zweite Abteilung Infanterie 
herbei und nach einem verzweifelten Handgemenge gelang es 
ihr, festen Fuß zu fassen. Inzwischen war russische I  fanterie 
an die gefährdete Stelle geworfen worden, russische Maschinen­
gewehre wurden in Position gebracht und ein furchtbares Feuer 
auf die in die^Bresche eindringenden Japaner konzentriert. Von 
*/22 Uhr mittags bis 1/a l2  Uhr nachts dauerte ununterbrochen 
da« Handgemenge fort, dann mußten die Russen sich zurück­
ziehen, das ganze östliche Fort fiel in die Hände der Japaner, 
sic erbeuteten dabei 5 neunzöllige Geschütze und 4  Maschinen­
gewehre. Nachdem die Japaner sich in dem Fort etabliert hatten, 
ließen sie Pioniere nachkommen, welche das Fort befestigten und 
reparierten. Diese« Fort Kikwanschan besteht aus zwei getrennten 
Fort«, welche einige 100 Meter von einander entfernt liegen 
und zwar genau in der M itte  der östlichen Verteidigungslinie. 
Beide Forts sind stark gebaut und befestigt und m it äußerster 
S o rg fa lt angelegt. Beide Fort« sind vielleicht die beiden stärksten 
und besten Forts von Port Arthur. Von den eroberten Positionen 
aus beherrschen die Japaner nunmehr auch von der östlichen 
Seite den Hafen und außerdem sind sie von hier aus in der 
Lage, die innere Verteidigungslinie von hinten m it ihrem Feuer 
zu bestreichen. D ie  Einnahme dieses Forts ist also vielleicht 
noch wichtiger und entscheidender als die des 203 Meter-Hügels.

Weitere Depeschen über die Erstürmung des Forts lauten:
London, 20 Dezember. Ein Korrespondent de« „D a ily  

Telegraph", welcher sich bei der Belagerungsarmee befindet, 
sagt, daß die russische Garnison durch diesen Angriff auf Kik­
wanschan offenbar überrascht wurde und tatsächlich habe man 
auch angenommen, daß die östlichen Verteidigungslinien absolut 
uneinnehmbar sind und daß die Japaner nun, nachdem die 
Flotte vernichtet ist, keine weiteren Frontangriffe mehr machen, 
sondern in Ruhe den Fall der Festung abwarten würden.

London , 20. Dezember. D ie  japanische Gesandtschaft 
gab gestern Abend die Nachricht von der Einnahme des Forts 
Kikwanschan aus und bestätigt damit unsere Meldung Sie 
teilte auch mit, daß die Russen, bevor sie dieses Fort verließen, 
4  M inen zur Explosion brachten. I n  dem Fort wurden noch 
40 oder 50 russische Tote gesunden. D ie Verluste der Japaner

bei diesem Handstreich sollen nicht so groß sein wie bei den 
früheren ähnlichen Versuchen, die ja alle mißlungen sind.

M it  welcher Erbitterung um den Besitz von Port Arthur 
gekämpft wird, geht auch au« Mitteilungen eines Japaners an­
der Belagerungsarmec, der in Tschifu eintraf, über den Angriff 
vom 3. Dezember bei den Jtschan- und BordifortS hervor. 
Danach war Fort Bordi von den Russen mit einem 600 Fuß 
langen und 30 Fuß breiten Graben umgeben. D er Graben 
war mehrere Fuß mit Kerosinöl gefüllt und dieses war mit 
Holz und S troh überdeckt. A ls die japanischen Sturmkolonnen 
in den Graben eindrangen, setzten die Russen den Graben in 
Brand. V i e l e  h u n d e r t  J a p a n e r  v e r b r a n n t e n  d a b e i  
v o l l s t ä n d i g .  Das Feuer dauerte eine Nacht und den folgenden 
Tag über an. Erst in der zweiten Nacht war der Graben aus­
gebrannt und die Japaner schritten nun in kleinen Abteilungen 
heran, wobei sie sich mit kleinen Holzschildchen deckten. Es kam 
zum Gefecht. D ie Japaner nahmin die neue Stellung und 
machten 150 Gefangene.

Aever die Hperatione« gegen die russisch« Ktotte
werden jetzt in Tokio mehrere amtliche Berichte veröffentlicht, 
die im Wesentlichen besagen, was bereits bekannt ist, indem sie 
die Vernichtung der russischen Schiffe konstatieren. O b der 
Kreuzer „Sewastopol" völlig gefecht-unfähig ist, war bisher 
nicht festzustellen, obgleich die Japaner sich alle Mühe geben, 
auch dieses Schiff zu zerstören.

Nachstehend die letzten Telegramme:
London, 20. Dezember. Während aus der östlichen 

Seite der Erfolg gegen Kikwanschan erzielt wurde, gelang es 
den Japanern an der westlichen Seite, von dem 203 Meter- 
Hügel hervorzubrechen und sich nach Süden weiter vorzuarbeiten 
und die Erstürmung eines kleinen Forts, welches einige hundert 
Meter östlich von den beiden großen Forts gelegen ist, welche 
auf der Karte als Taiyangkau bezeichnet werden, durchzusetzen. 
Indem es ihnen gelang, hier auf der westlichen Seite Fuß 
zu fassen, sind sie in der Lage, die ganze Liautischan-Halbinsel 
also auch die Tigerschwanz-Halbinsel, welche immer als letzte 
Rückzugslinie bezeichnet worden ist, abzuschneiden und obwohl 
die Forts Taiyangkau noch vollständig in russischem Besitz: sind, 
ist doch jetzt die S i t u a t i o n  i n P o r t A r t h u r  so k r i t i s c h  
w i e  n i e m a l s  z u v o r .  Diese Positionen im Westen beherrschen 
anscheinend den goldenen Hügel und ist dadurch eine direkte 
Beschießung der östlichen Verteidigungslinie vom Rücken aus 
ermöglicht.

Pie Lage am Schah».
T o k io , 20. Dezember. Das japanische Hauptquartier 

in der Mandschurei meldet unterm 11., daß die japanischen 
Vorposten in der Nacht zum 17. Dezember dreimal angegriffen 
wurden. D er Feind wurde überall zurückgeschlagen. Am 18. De­
zember gaben die schweren Geschütze des Feinde« 80 Schüsse 
auf die Japaner in der Nähe der Brücke über den Schaho ab, 
ohne Schaden anzurichten.

*  **
Aever die Kroöerung des Kikwanschan-Korts

liegen noch eine Reihe außerordentlich interessanter kleinerer 
Meldungen vor, von denen uns ein Telegramm folgende 
übermittelt:

London, 21. Dezember. 'Reuters Spezialkorrespondent 
im japanischen Hauptquartier vor Port A rthur berichtet, daß 
die Vorbereitungen zu der letzten Aktion über 4 Wochen in 
Anspruch nahmen; in dieser Zeit wurde ein 40 Meter langer 
Tunnel mit mehreren Seitenarmen unter die Befestigung gebohrt. 
A ls darin das Dynam it untergebracht und alles zum Angriff 
fertig war, wurden Freiwillige vorgerufen und in zwei Ab­
teilungen geteilt. Diese Freiwilligen wußten, daß sie in den 
sicheren Tod gingen und banden sich weiße Schleifen um die 
Arme —  weiß ist die japanische Farbe der T rauer; außerdem 
schrieben sie in ihre Kleider, M äntel :c überall ihre Namen, 
damit die Körpex später iudenlifiziert werden könnten. D ie erste 
Abteilung dieser Freiwilligen wurde unter den Trümmern der 
Explosion begraben bis auf den letzten Mann, von der zweiten 
Abteilung, welche einige 'Minuten später in den Krater, welchen 
die Explosion verursacht hatte, gingen, sind nur zwei Mann 
zurückgekehrt. D ie Einnahme diese« Forts ist im wesentlichen 
der In itia tive  des General« Samcjima zu verdanken. Dieser 
O ffiz ier ist dex älteste japanische General und war während 
der letzten Jahre Festungskommandant in Japan. D a  er ein 
Spezialist für Befestigungsarbeiten ist, wurde er in letzter 
Stunde nach Port A rthur beordert und arbeitete den Plan für 
die Sprengung des Forts aus.

M i«  wird der Krieg enden!
Die Frage, die täglich wohl in taufenden von Fällen 

erörtert wird, hat der preußische General Meckel, den die 
Japaner als ihren Lehrmeister in der Kriegskunst ansehen, dem 
Berliner Korrespondenten der Gothenburger „Handelstidning" 
gegenüber wie folgt beantwortet: E r könne der Auffassung des 
deutschen Generalstabes bezüglich der Lage im großen Ganzen 
beistimmen: der Ausgang des Krieges ist bereits unwiderruflich 
entschieden und man kann nicht glauben, daß die Russen, sei 
es zur See, sei es zu Lande, den Sieg werden davontragen 
können. Der Sieg gehört den Japanern und weder Kuropatkin 
noch Roschdestwcnski können daran etwas ändern." General 
Meckel ist ferner der Meinung, die gegenwärtige Waffenruhe 
in der Mandschurei werde sich keinesfalls auf den ganzen Winter 
ausdehnen, denn die Russen haben da« größte Interesse daran, 
noch vor dem Fall Port Arthurs einen letzten Versuch zu 
machen, der Festung zu Hilfe zu kommen. Wenn Kuropatkin 
so lange zögert, ehe er zum Angriff schreitet, beweist die« nach 
der Ueberzeugung des Generals, daß er erkannt hat, da« da« 
russische Heer den Japanern nicht gewachsen ist. Wenn Oyama 
nicht zur Offensive greift, ist es dagegen kein Zeichen, daß er

sich schwach fühle; er hat ganz recht, so lange wie nur möglich 
zu warten, weil er nach dein Fall P o rt Arthur» große V er­
stärkungen nebst schwerem Geschütz erhalten wird und weil er 
unterdessen hoffen kann, Kuropatkin werde am Ende doch einen 
verzweifelten Versuch machen, die japanischen Linien zu brechen. 
„Eine Wendung des KriegSgliicks in der Mandschurei bleibt 
ausgeschlossen", erklärte General Meckel.

Z>em Aeinde entgegen.
London, 21. Dezember. Das Marineamt in Tokio 

macht bekannt, daß das Kriegsschiff „Sewastopol" langsam 
weitirsinkt und im Laufe des gestrigen Tages sich wiederum um 
zehn Grad nach der Steuerbordseite legte. Weiter wird gemeldet, 
daß ein japanisches Geschwader, bestehend aus 8 Kriegsschiffen 
und armierten Kreuzern, außerdem 15 Kohlendampfer und 
Truppeniransportschiffe nach dem Süden unterwegs sind, um 
die baltische Flotte anzugreifen. Dieses Geschwader wird von 
den Neutralen dasselbe Entgegenkommen beanspruchen, wie es 
den Russen gegeben wurde.

Wie «ach Port Arthur geschmuggelt wird.
Wenn General S tö ffe l Verstärkungen und M unition  

ebenso leicht erhalten könnte, wie ihm trotz der Blockade Nahrungs­
mittel zugeführt werden, so würde die Festung wohl nie ge­
nommen werden. I n  Petersburg eingetroffene Briefe zeigen, 
daß es den Japanern bisher gänzlich mißlungen ist, das E in­
laufen von Proviantschiffen zu verhindern; der umfangreiche 
Schmuggel, der nach Port A rthur betrieben wird, wird in 
diesen Mitteilungen sehr interessant geschildert. Sowohl Dampfer, 
wie auch Hunderte von chinesischen Dschunken sind seit dem 
Februar in den Hafen eingelaufen. „D ie  Blockade ist eine 
M ythe", schreibt ein Leutnant Kuznelsow in einem Briefe, der 
im Oktober aus Port A rthur herausgeschmuggelt wurde. „ I n  
den ersten zehn Tagen dieses Monats sind vier Dschunken und 
ein kleiner Dampfer von Tschifu angekommen. Auf der letzten 
Dschunke befand sich Melnikow, der ein aufregendes Abenteuer 
hatte. Ein japanischer Torpedozerstörer kam mit voller Geschwindig­
keit auf ihn zu und feuerte auf ihn. Dann aber hielt er 
plötzlich an, anscheinend hatten die Maschinen einen Defekt 
erlitten. D ie  Habgier der Chinesen ist unbegrenzt und die 
hohen Preise, die man ihnen für Nahrungsmittel bietet, bringen 
v ele kleine Kaufleute in Versuchung, so daß sie auch da» Risiko 
der Gefangennahme auf sich nehmen." M it  knapper Not ent­
ging auch ein Marineoffizier, der zwischen Port A rthur und 
Tschifu hin- und zurückging, den Japanern, die die beiden 
Dschunken, mit denen er fuhr, überraschten. „A ls  dw Japaner 
ans die erste Dschunke herabfliegen", erzählt er, „erhob sich 
ein fürchterlicher Lärm. Ansche nend leisteten d e Chinesen 
Widerstand, denn man hörte P.stolenschiisse. I m  nächsten Augen­
blicke sahen w ir, nre die große Dschunke sich auf die Seile 
legte und sank. Alle Chinesen ertranken dabei. „N un  ist die 
Reihe an uns," dachte ich. Es wurde dunkel und man sah den 
Torpedozerstörer nur undeutlich Plötzlich ergoß sich ein Hagel 
von kleinen Granate.« über uns. D ie  Taue wurden durch­
schnitten und das Segel kam m it einem Schlag auf Deck herab, 
wobei ein Gelber über Bord fiel. D e r Zerstörer dampfte 
gerade auf uns zu. E ne Granate vergrub sich in das gefallene 
Segel, sprang dann, zerriß es in Fetzen und tötete zwei 
Chinesen. Ich  bekam einen kleinen S p litte r auf den Pauinen. 
Unsere Aufmerksamkeit war so sehr auf den japanischen Torpedo­
zerstörer gerichtet, daß w ir gar nicht auf den Hafen sahen. 
Plötzlich stellten die Japaner das Feuern ein. Es war ganz 
finster; aber an der Mündung des Hafens von Port* A rthur 
erkannten w 'r  zwei schwarze Flecke, denen ein kleinerer folgte. 
W ir  hörten Krachen und Rollen und sahen eine große Explosion 
auf dem Japaner. Dann dampfte das Schiff so schnell als 
möglich fo .t und nach zehn M inuten wurden w ir m it unserem 
Reis nach der Tigerschwanz-Halbinsel bugsiert. . . D ie  Chinesen 
forderten 10.000 Rubel fü r den Reis und als Entschädigung 
für die drei verlorenen Menschenleben . . . Von der Mannschaft 
der gesunkenen Dschunke wurde niemand gerettet. . .v  Ein 
O ffiz ier namens Nepraxin schildert, wie die Russen irrtümlich 
eine befreundete Dschunke versenkten. D a  die Japayer die 
Blockadebrecher nicht alle abfangen konnten, so versuchten sie 
wenigstens eine Kriegslist. S ie  verschafften sich den S igna l­
kodex, der den chinesischen Dschunken zur Verbindung m it den 
Behörden der Festung diente und schickte eine eigene Dschunke 
mit den Abzeichen der „befreundeten" herein. I n  Wirklichkeit 
war sie m it Explosivstoffen beladen. Auf der Höhe vom Tiger­
schwanz explodierte sie jedoch vorzeitig. Dieses seltsame Ereignis 
mahnte die Russen aber zur größten Vorsicht. S ie  wechselten 
die Signale. Einige Tage darauf näherte sich eine wirkliche 
„befreundete Dschunke" m it 'Nahrungsmitteln beladen dem 
Hafen. S ie  gab falsche Signale, die Forts eröffneten bas 
Feuer und die Dschunke sank. An Bord befand sich ein russischer 
O ffizier, der ans Ufer schwamm. D ie  chinesische Besatzung aber 
war umgekommen.

Neaes vom Tage,
Die Aiervertkueruug in Wie«.

Bisher war es nicht bekannt, in welchem Maße die 
W irte die erhöhte Biersteuer auf das konsumierende Publikum 
wälzen wollen. Darüber, daß dies schließlich geschehen würde, 
herrschte allerdings von allem Anfang kein Zweifel. Heute ist 
diese bange Ungewißheit vorüber, aus einer Kundgebung der 
Gastwirte in Wien erfahren w ir, daß der L i t e r  B ie r um 
z w e i  H e l l e r  teurer werden wird. An alle M itglieder der 
Gastwirtgenossenschast Niederösterreichs wurde folgendes Schreiben
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gerichtet: „D ie  Vorstehung der Wiener Gastwirtegenosienschaft 
hat im Einvernehmen mit dem Zentralverband österreichischer 
Gastwirte und Gasthofbesitzer Oesterreichs den Beschluß gefaßt, 
mit Rücksicht auf das vom 1. Januar 1905 an in Kcaft 
tretende LandeSbiersteuergesetz, dein zufolge von diesem Zeitpunkt 
an von jedem -um Ausschank gelangenden Hektoliter B ie r eine 
Umlage von 1 70 Kronen tingthoben wird, allen Kollegen zu 
empfehlen, mit dem Bierpreise nur im Ausmaße der Steuer 
hinaufzugehen. D a  die Steuer pro Liter 1 7  Heller beträgt, 
wird empfohlen, die Schankpreise pro Liter bloß um 2 H e ll'r, 
b-ziehungsweise pro ' / :  Liter bloß um 1 Heller zu erhöhen, 
um dem konsumierenden Publikum nicht Anlaß zu geben, den 
Gastwirten eine ungerechtfertigte Erhöhung der Schankpreise 
vorwerfen zu können."

-as Staatspapiergefchäft des k. k. Postspar- 
kassenamtes.

Ueber diesen in den breiten Schichten der Bevölkerung 
leider noch viel zu wenig bekannten Geschäftszweig des öster­
reichischen Postsparkassenamtls hielt Kontrollor Joses Z  a h n e r 
am 4 b. M .  einen ebenso lehrreichen als interessanten Bortrag, 
welchem die nachstehenden Ausführungen entnommen sind

Der Vortragende erläuterte die bestehenden Bestimmungen 
über den Ankauf, über die Aufbewahrung und Verwaltung, 
sowie über den Verkauf von Staatspapieren durch die Post­
sparkasse für Rechnung der Spareinleger und Scheckkontoinhaber. 
Bei der Schilderung des Vorganges beim Ankauf von S taa ts­
papieren machte der Vortragende darauf ausmerksam, daß jene 
Spareinleger, welche ein 100 Kronen übersteigende- Guthaben 
besitzen und dasselbe voraussichtlich für eine längere Zeitdauer 
in der Postsparkasse belassen, durch den Ankauf von StaatS- 
papieren eine höhere —  gegenwärtig ungefähr 4°/olgt —  Ver­
zinsung ihrer Ersparnisse erzielen können. Bei jedem Postamte 
ist die Drucksorte: „Gesuch um Ankauf von Staatspapieren" 
erhältlich, welche dem Vordrucke entsprechend auszufüllen und 
mit dem Einlagebuche in einem hiezu bestimmten und bei jedem 
Postamts erhältlichen Kuvert an da« Postsparkassenamt in Wien 
portofrei einzusenden ist. I n  dem Kaufgesuche muß der E in­
leger die Gattung und den Nominalbetrag der anzukaufenden 
Wertpapiere (z. B . 4°/oige konvertierte, steuerfreie, einheitliche 
Noten-Rente —  Mai-Rente —  Nominalbetrag 100 Kronen, 
200 Kronen :c.*) angeben und die Erklärung beifügen, ob die 
Zusendung der Staatspapiere oder die Aufbewahrung derselben 
im Pvstsparkosienamle gewünscht wird. I m  letzteren Falle er­
hält der Einleger ein Rentenbuch, welche» gut aufzubewahren 
und bei jedem weiteren Ankaufe oder Verkaufe von S taats­
papieren nebst dem Einlagebuche an da« Postsparkassenamt ein- 
ufenden ist. J-der Spareinleger, welcher Staatspapiere an- 
aufm und bei der Postsparkasse deponieren läßt, muß ein 

Losungswort besitzen und hat dasselbe bei allen Eingaben an 
das Postsparkassenamt (bei Kündigungen, bei Gesuchen um An­
kauf und Verkauf von StaatSpapieren sowie bei allen Ersuchen 
um Zusendung deponierter Effekten) anzuführen. — Beabsichtigt 
rin Scheckkontoinhaber einen Teil seine« Scheckgulhaben« zum 
Ankauf von Staat-papieren zu verwenden, so hat er einen aus 
den Nominalbetrag der anzukaufenden Effekten lautenden Scheck 
auszustellen, ihn mit dem Kaufauftrag unter Bezeichnung 1er 
Gattung der Staat-papiere zu versehen und au das Postspar­
kasienamt esnzusenden. —  Für jeden Ankauf oder Verkauf be­
rechnet da« Postsparkaffenamt vom Kurswerte der Wertpapiere 
eine Provision von 2 per M ille , mindestens aber 40 Heller. 
Gesuche um Ankauf von Staatspapieren können auch telegraphisch 
erfolgen unter gleichzeitiger Einsendung eines Kaufgesuche« samt 
Einlagebuch eventu-ll auch Rentenbuch seitens der Spareinleger 
und einer .mit dem Kaufaustrage versehenen Scheck- seitens der 
Teilnehmer am Scheckverkehre de» PostsparkaffenamteS.

Die Aufbewahrung der Wertpapiere beim Postsparkassen- 
amte geschieht kostenlos. Außerdem besorgt da» Postsparkasien­
amt gänzlich umsonst:

») D ie Einkassierung der Couponzinsen zu den Fälligkeits­
termine)! und Gutschrift derselben aus dem S par- bezw. 
Scheckkonto unter Ausfertigung und Zusendung der Coupon- 
zinsen-Anweisungen an die Rentenbuchbesitzer im S p a i- 
verkehre und Verständigung der Rentenbuchbesitzer im Scheck­
verkehr« mittelst der Kouio-AuSzüge über die erfolgte 
Gutschrift der Couponzinsen; 

b) die Zusendung der ZinsenkouponS an eine beliebige Adresse 
über Wunsch des Deponenten; 

o) die Vergleichung der Nummern der verloSbaren Wertpapiere 
mit den Ziehungslisten und Verständigung der Rentenbuch- 
besitzer von eventuellen Verlosungen; 

d) die Erneuerung der Kouponbögen fü r die deponierten W ert­
papiere ;

«) die Verständigung der Rentenbuchbesitzer von bevorstehenden 
Konversionen, Emissionen re.
Für da» Inkasso der ausgelosten Wertpapiere und Z u ­

sendung de« Erlöse« wird eine Provision von 1 per M ille  
berechnet.

Da« Postsparkasienamt besorgt auch die Vinkulierung der 
au« dem Guthaben der Einleger und Scheckkontoinhaber anzu­
kaufenden oder deponierte» Staatspapiere od:r übersendet die 
vinkulierten Obligationen portofrei an die Einleger. Hiefür ist 
eine Gebühr von 40 Heller exklusive der Blanketlgebllhr der 
Staatsschuldenkasse zu entrichten.

Ueber Ansuchen d:r Einleger und Scheckkontoinhaber er­
folgt auch die Freischreibung vinkulierter Effekten durch Ver­
mittlung de« PostsparkaffenamteS.

*) T a - Verzeichnis er österreichischen Staatspapiere. der.'N Ankauf 
das Postsparkassenamt besorgt, kann bei jedem Pr-stamte eingesehen werden 
und w ird den Interessenten Uber Verlangen vom Postsparkassenamte 
zugesendet.
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Die Postsparkasse gewährt auch Darlehen gegen Verpfän­

dung von Werlpapieren und zwar a ll.r jener, deren Belehnung 
der österr.-ung. Bank gestattet ist. D ie zu verpfändenden W ert­
papiere können bei der Kasse des PostsparkassenamleS direkt 
eingereicht oder mit den Ansuchen um Gewährung eines D a r­
lehen« unter Beischluß eines Verzeichnisses der Wertpapiere 
mittels eine« portopflichtigen Wertbriefes eing-send.l werden. 
D ie Rentenbuchbesitzer des PostsparkassenamleS haben dem D a r­
lehensansuchen das Remenbuch deizuschließen.

I n  Anbetracht der große» Vorteile, welche den Einlegern 
durch daS in mustergiltiger Weise organisierte und verwaltete 
Staalspapiergeschäft des PostsparkassenamleS geboten werden, 
erscheint e« begreiflich, daß zahlreiche Einleger aller Berufs­
stände an dem Effektenverkehre der Postsparkasse regen Anteil 
nehmen.

M it  Ende No> ember 1904 zählte das Postsparkassenamt 
19.974 Teilnehmer am Staatspapiergeschäft, für deren Rechnung 
Staalspopiere im Nominalbeträge von 117,822.821 Kronen 
bei der Postsparkasse deponiert sind. Abgesendet an die Einleger 
wurden Staatspapiere im Nominalbeträge von 157,450 570 
Kronen.

Einen sehr interessanten Einblick gewährt die Statistik 
der Rentenbuchbesitzer nach Stand und Beruf. Nach Perzent 
berechnet partizipieren an dem StaatSpapiergeschäst:
Beamte und M i l i t ä r s ........................................................ 18%
Private, Ehefrauen und W i t w e n .......................................17%
Kinder • » * » » • » . , » • • » • » • • » • 1 3 %  
Geistliche, Doktoren, Lehrer, Schriftsteller und Künstler - 1 2%
Studenten und Schüler- . . .  - ...................................10%
Vereine, Korporationen und S tiftungen................................8 %
Gewerbetreibende...................................................................6 %
D ie nstbo ten ........................................................................... 6 %
Kaufleute, Fabrikanten und Landwirtschaflsbesitzer ■ • • 5 %
Handelbedienstele, Fabriksarbeiter, Handarbeiterinnen und

landwirtschaftliche A r b e ite r ........................................ 5 %
100%

D ir  Vortragende konstatierte durch eine Gegenüberstellung 
der Resultate der Staatspapiergeschäste der zwei ältesten Post­
sparkassen von England (1801) und Belgien (1865), daß die 
Ergebnisse der österreichischen Postsparkasse trotz der minderen 
Sparfähigkeit der österreichischen Bevölkerung jenen dieser beiden 
ausländischen Postsparkassen nicht nachstehen.

Nach einer eingehenden Darlegung, welch' bedeutenden 
Einfluß die Postsparkasse auf die Besserung der Rentenkurse 
(Mai-Rente von 77.05 am 13. Jänner 1883 aus 100 25 am
3. Dezember 1904), auf die Popvlarisierung der österreichischen 
Renten und auf die Förderung des SlaaiSkredite» genommen 
hat, schloß der Vortragende seine mit lebhaftem Beifalle aufge­
nommenen Ausführungen mit dein Wunsche, el möge sich da« 
StaatSpapiergeschäst de« Postsparkassenamte» im Interesse seiner 
Einleger sowohl als auch im Interesse der Staatsverwaltung 
auch weiterhin gedeihlich entwickeln.

Aus der Wiener Handelskammer.
Z. 34009/27622.

R e g e l u n g  de« g e w e r b l i c h e n  U n t e r r i c h t s w e s e n «  
i n  W i e n .

Die Wiener Handels- und Gewerbikammer verhandelte 
in ihrer Plenarsitzung vom 22. Dezember d. I .  neuerding« 
über den vom n.-ö. Landesausschuß vorgelegten GesetziNtwurf 
betreffind die Regelung de« gewerblichen UnlerrichlSwesens in 
Wien. Diese neuerliche Stellungnahme erfolgte auf Grund der 
Ergebnisse der im vorigen Monate unter Vorsitz des Herrn 
Vize-Präsidenten Kilschell abgehaltenen Enquete, in welcher die 
Leiter der bestehenden fachlichen Fortbildungsschulen, sowie die 
Vorsteher und Obmänner der SchulauSschllsse jener Wiener 
Gewerbegenossenschaften, welche Fachschulen besitzen, einvernommen 
wurden. Aus dieser Einvernahme ergab sich, daß von dem seiten« 
der Kammer bereits vorher aufgestellten Petit der vollkommenen 
Eximierung der Fachschulen des Wiener Handelsstande» an den 
Bestimmungen des neuen Gesetz.« zufolge der eigenartigen 
Verhältnisse dieser Schulen, an welchen jetzt bereits sämtlichen 
Lehrlingen dcS Wiener Handel-standes Unterricht erteilt wird, 
nicht abgegangen werden dürfte. I m  übrigen wurde an der 
zentralisierten Verwaltung grundsätzlich festgehalten und ein 
Vorschlag erstattet, welcher die Uebernahme der bestehenden Fach­
schulen in die zentralisierte Verwaltung des Gewerbeschulrates 
ohne Verletzung bestehender Rechte der Genossenschaften, ins­
besondere der von ihnen bestellten Lehrpersonen und ohne 
Schmälerung des Einflusses der Schul-Ausschüsse ermöglichen 
so ll; dies in d>r Erkenntnis, daß Fachgeuossenschasi und Fach­
schule einen natürlichen inneren Zusammenhang aufweisen, welcher 
sich ohne Schaden für das betreffende Gewerbe nicht beseitigen 
läßt. Es wurde deshalb, wie schon im ersten Gutachten zur 
Uebernahme in die zentralisierte Verwaltung das Einvernehmen 
der Genossenschaft gefordert. Für den Fall, als diese Einver­
nahme nicht erzielt werden sollte, sollen die bisherigen Dienst­
verhältnisse der Lehrpersonen unberührt bleiben. D ie  Erwägung, 
daß die obligatorische Einführung de« Fachunterrichtes bei den 
meisten Gewerben, welche derzeit nur einer geringen Anzahl 
von Lehrlingen Fachunterricht erteile», große, für die Genossen­
schaft regelmäßig unerschwingliche Kosten verursachen müßte, 
welche die Unterstellung unter die zentralisierte Verwaltung als 
wünschenswert erscheinen läßt, veranlaßte anderseil» die Forderung, 
jenen Genossenschaften, welche nachweisen, daß sie in der Lage 
sind, aus eigenen M itte ln  und au« den Beiträgen ihrer M i t ­
glieder zum Gewerbeschulfonde ihre Fachschule al« Pflichtschule 
fü r sämtliche Lehrlinge des Gewerbe« zu erhalten, die Ablehnung 
der Uebergabe der Schule in die zentralisierte Verwaltung
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gesetzlich zu konzedieren. I n  diesem Falle soll der SchuiauSschuß 
in die Rechte de» Gewerbesdjulrate« eintreten, welcher die seitens 
der Genossenschaftsmitglieder zum Gewerbeschulfond geleisteten 
Beiträge an den SchuiauSschuß übet weist. J a  Konsequenz de» 
Grundsätze«, daß auch bei einer zentralisierten Verwaltung in 
Anbetracht der verschiedenartigen produktiven Tätigkeiten, welche 
den Gegenstand de« Fachunterrichte« an d:n einzelnen Schulen 
bilden, der Einfluß der Fachgenossenschast nicht geschmälert 
werden dürfe, wurde einer Erweiterung der Kompetenz der 
Schulaurschüsse, welche nach dem Gesetzentwürfe zu Kontroll­
organen und Exekutivorganen de« Gewerbeschulrate» herabsinken, 
da» W ort geredet. I m  besonderen wurde für diese Schulausschüsie 
die Statuierung eine« Vorschlagrechtes für die Bestellung der 
Leiter und Lehrpersonen gefordert und die Aufnahme einer 
Bestimmung verlangt, nach welcher der Lehrplan der fachlichen 
Fortbildungsschule durch den SchuiauSschuß zu entwerfen ist. 
Ferner soll diesen Personen eine sechsmonatliche Kündigungsfrist, 
wie sie derzeit allenthalben gebräuchlich ist, gesetzlich gewähr­
leistet werden. D ie in der Enquete allseits mit Dank hervorge­
hobene Tatsache, daß die Kammer als berufene Vertreterin der 
Interessen der gewerblichen Fortbildungsschulen die einzige Kor­
poration war, welche e« für zweckentsprechend erachtet hat, mit 
den an demselben vorzüglich interessierten Gewerbetreibenden in 
Fühlung zu treten, ließ es wünschenswert erscheinen, daß die 
Kammer den ihr durch da« Gesetz bereit« bisher gewährleisteten 
Einfluß auf die Entscheidung gewerblicher Schulangelegenheiten 
auch für die Zukunft nachdrücklichst zu wahren suche. Es wird 
daher da« Petit gestellt, daß in das projektierte Gesetz jene 
Bestimmung de» derzeit geltenden Gesetze« aufgenommen werde, 
wonach zu den Beratungen de« Landesschulrate« in Angelegen­
heiten der gewerblichen Fortbildungsschulen zwei Vertreter der 
n.-ö. Handels- und Gewerbekammer als stimmberechtigte M i t ­
glieder beizuziehen sind. Diese« aus Grund eines Referate» des 
Kammerkonsulenten D r .  Wrabetz beschlossene Gutachten wird 
al« Nachtragsgutachten den kompetenten Behörden übermittelt 
werden.

W i e n ,  am 22. Dezember 1904.

tigeyberlebte.
H ilm -K e m a te n . ( S e l b s t m o r d . )  Freitag den 

16. Dezember jagte sich der Genbarmerie-Poftenführer des Ex- 
positurposten» Kematen >m Breilholze in der Nähe von Kematen 
au» seinem Dienstgewehre eine Kugel durch den Kopf und blieb 
sofort tot. Polzer, ein wegen seine« Pflichteifer» sowohl bei 
seinen Vorgesetzten al« auch bei der Bevölkerung sehr beliebter 
M ann, dürfte die Tat In einem Trübsinn«anfaUe begangen 
haben. Da» Leichenbegängnis fand Sonntag den 18. Dezember 
nachmittag» statt.

TchribbS . ( A l »  S e k r e t ä r )  de» Bezirksarmenrate» 
wurde der NotarialSbeamO in S t. Pölten, Herr A lois Abl, 
Sohn der Gasthofbesitzerin Frau Abl in Scheibb», in der am 
13. d. M .  stattgefundenen Sitzung gewählt.

R e u m a rk t a. d- U bbS . ( V e r s c h i e d e n e « ) .  I m  
Gasthause de« Herrn Bauer findet je» n Sam»tag ein Kapsel­
schießen statt. Eine beträchtliche Anzahl Schützen huldigt 
diesem Sport. >

— Anläßlich der Hauptversammlung de« Kirchenver- 
schönirung»vereine» Neumarkt, welche am Stephanitage l. I .  
um % 3  Uhr nachmittag« im Gasthause de» Herrn Bauer ab­
gehalten werden wird, gelangt unter Leitung de» Herrn Ober­
lehrer» A. Feijjt von den Schulkindern da« Liederspiel „D ie  
Jahreszeiten" von Josef Petz zur Aufführung. Hierauf folgen 
Deklamationen in der Mundart, vorgetragen von Kindern

—  Donnerstag den 5. Jänner 1905 um */,2  Uhr 
nachmittags hält der Klub Abb« de» Lehrervereine» Melk in 
Herrn Moser» Gasthau» zu Kotting-Purgstall bei Blindenmarkt 
eine Versammlung ab. Gäste herzlich willkommen!

— D e r Radsahrerklub Neumarkt veranstaltet Sonntag 
den 29. Jänner 1905 um ‘/s8 Uhr abend« in Herrn Bauer» 
Lokalitäten ein Kränzchen. E in tr itt  1 Krone 20 Heller. Damen 
frei. Musikkapelle Pilß.

W ie n . ( E r z h e r z o g  R a i n e r  P r o t e k t o r  de« 
L a n d e S v e r b a n d e S f ü r F r e m d e n v e r k e h r i n N i e d e r -  
Öst er r e i ch.  Erzherzog Rainer, unter dessen Protektorat bereit» 
die im Frühjahr vom Landesverband für Fremdenverkehr au« 
Anlaß de« 50 jährigen Bestände» der Semmeringbahn veran­
stalteten Festlichkeiten standen, hat nun auch da» dauernde P ro­
tektorat über den Landesverband übernommen. I n  dieser hohen 
Auszeichnung liegt eine unschätzbare Anerkennung der gemein­
nützigen und vaterländischen Bestrebungen de« Landesverbandes, 
was der Verband-leitung neuen Ansporn geben wird, auch 
weiterhin nach Kräften fü r da« Wohl der Reichshaupt- und 
Residenzstadt Wien wie für das Land Niederöstcmich zu 
wirken.

Leoben. D er im Jahre 1564 gegründete Levbeoer 
Schützenverein hat beschlossen, in der Zeit vom 15. bis 
22 J u l i  1905 auf seiner erst im heurigen Jahre vollkommen 
der Neuzeit entsprechend hergerichteten Schießstätte in Juden- 
darf ein fü r alle Mitglieder de« Oesterreichischen Schützen- 
bunde« offene« 340 jährige« JubiläumSsreischteßen zu veran­
stalten, für welche« Beste im Gesamtbeträge von 6000 Kronen 
in Aussicht genommen sind. —  B ei der allbekannten Gast­
freundschaft und herrlichen Lage der alten Bergstadt Leoben
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wird ein zahlreicher Besuch umsomehr erwartet, al« geplant ist, 
z» gleicher Zeit einen allgemeinen österreichischen Jägerlag ab­
zuhalten und durch viele gesellschaftliche Veranstaltungen den 
Schlitzen Jägern und deren Freunden den Aufenthalt in Leoben 
möglichst angenehm zu gestatten. An der Spitze des bereits ge­
bildeten Festausschusses stehen Oberschützenmeister Herr Rechts­
anwalt D r .  Josef Schmölzer und der Bürgermeister der S tadt 
Leoben Herr D r .  Josef Grübler.

"  Evangelischer G ottesdienst findet am M o n­
tag den 26. Dezember 1904 um 9 Uhr vormittags im Rat- 
hauSsaale zu Maidhofen a d. DbbS statt.

**  T u rn v ere in . Am Christabend veranstaltet die Jung- 
inannfchaft des Vereines im Turnerzimmer des Gasthofes „zum 
goldenen Löwen" eine Weihnachtskneipe, die um 8 Uhr abends 
beginnt.

* *  S ylvesterfe ie r. Wie bereits mitgeteilt wurde, 
veranstalten auch Heuer der Gesang-, Kasino- und Turnverein 
gemeinsam im Saale des Hotels „zum goldenen Löwen" eine 
große S  q lv  e st e r  fe  i e r, bei welcher u. a. auch b'e zug­
kräftige Operette „ I m  B r e m e r - K e l l e r " ,  ferner die 
S ingspwle: „ A u f r u h r  i n  d e r  M  äd ch e n s ch u l  e", „ W  e r  
t r ä g t  d i e  P f a n n e ? "  da« Duett „ M o z a r t  u n d  de r  
T o r w ä c h t e r " ,  sowie turnerische Ausführungen zum Vortrage 
gelangen. Beginn der Aufführungen 8 U h r  a b e n d s .  Kassa- 
eröffnung präzise 7 U h r  a b e n d s .  Z u tr it t  zu dieser Ver­
anstaltung haben n u r  M i t g l i e d e r  der drei genannten 
Vereine oder bei denselben z u f ä l l i g  a n w e s e n d e  G äste . 
D ie Eintrittsgebühr beträgt für M itglieder der drei Vereine 
je  1 K r o n e ,  fü r obgenannte Gä s t e  2 K r o n e n .  Der  
Z u g a n g  findet nur von der D b b s i t z e r s t r a ß e  (durch das 
E i s z i m m e r  aus) statt. D ie  mitwirkenden Kräfte zahlen fein 
Entree. Es wird ersucht, vor 10 Uhr n ic h t  zu  r a u c h e n .  
D e r Sylvesterabend verspricht heuer e'tt besonders animierter 
zu werden, da seitens des Gesang- und Turnvereines alles 
aufgeboten wird, um den Besuchern einige recht angenehme 
Stunden zu bereüen. D ie  Einladungen an b'e p. t. M itglieder 
ergehen durch b:e einzelnen Vereine.

* *  V o m  kath . Gesellenverein. Montag den 
26. Dezember findet im Vereinslokale des kath. Gesellenvcreines 
d e Chr>slbauwfeier statt ; nach derselben Theatervorstellung und 
zwar wird aufgeführt: „D e r  S tern von Bethlehem", Weih-achts­
spiel in 4  Akten mit Gesang von Joses Schwabel. Diese V o r­
stellungen finden allgemeinen B e ifa ll und sind dieselben stets 
gut besucht. E» wird sich diese Vorstellung großen Beifall« 
und Besuches zu erfreuen haben.

* *  E iS ka u fv ere i» . Den p. t. VcrcinSmitgliedern 
diene zur Nachricht, daß die Eisbereitung derart vorgeschritten 
ist, daß der Laufplatz, falls das Frostwetter anhält, bestimmt 
Sonntag den 25. d. M .  eröffnet wird

* *  V o n  bet Feuerw ehr. D ie hiesige freiwillige 
Feuerwehr veranstaltet am 31. Dezember l. I .  in den Gasthof- 
lokalitäten des Herrn S t  u m f o h l  einen S y l v e s t e r a b e n d ,  
bei welchem ebenso wie in früheren Jahren eine Reihe heiterer 
Gesangsvvrträge und humoristische Szenen zum Vortrage ge­
langen Den Veranstaltern dieser Unterhaltung ist der beste 
Erfolg zu wünschen.

* *  M än n erg esan q svere in . Im  Berichte über die 
am Donnerstag den 13. Dezember l. I  stattgefundene Ge­
neralversammlung sind durch ein unliebsames Uebersehen des 
Berichterstatters die Namen der beiden gewählten Chormeister: 
Herr Leopold K i r  ch b e r  g e r  und Herr Josef f f  11 m e n t zu 
erwähnen vergessen worden. Um Mißdeutungen vorzubeugen, sei 
das hiemit heute nachgetragen.

”  M usiker-K ränzchen. Wie w ir bereits zu Beginn 
der Herbste« mitgeteilt haben, findet am 7. J ä n n e r  1905 
da« M u s i k e r - K r ä n z c h e n  der hiesigen Stadtkapelle statt. 
DaS Protektorat über dasselbe hat Herr Bürgermeister Doktor 
Freiherr von P l e n k e r  übernommen. Das Kränzchen wird 
in den Saallokalitätcn des Herrn Josef N a g e l  abgehalten 
und verspricht einen sehr schönen Verlauf zu nehmen. Das 
große Interesse, welche« die ganze Bewohnerschaft Waidhofens 
an der Stadlkapelle hat, wird sich gewiß in einem M a s s e n ­
besuche äußern. Wie viele angenehme Stunden bereitet uns 
die Kapelle im Laufe der Zeit und wie wenig Vergnügen hat 
sie selbst dabei. Zeigen w ir, daß w ir auch gewillt sind, unseren 
wackere» Musikern eine Freude zu bereiten und machen w ir 
ihnen einmal den Platz zu k l e i n .  Von '/*8  bis y 29 Uhr 
konzertiert das vollständige Streichorchester der Kapelle, worauf 
das Kränzchen beginnt. E in tr itt 1 Krone 20 Heller. Damen frei

** S y lvesterfe ie r in  R osenau a- S .  Der 
rührige Männergesangsverein Rosenau-Bruckbach veranstaltet am 
31. Dezember l. I .  in den v e r g r ö ß e r t e n  S a a l l o k a ­
l i t ä t e n  des Wedl'schen Brauhauses in Rosenau a. S . eine 
S  y l v e st e r  s e i e r  mit einem ebenso gediegenen als reichhaltigen 
Programme. Anfang 8 Uhr. Einlrillsgcbühr per Person 
60 Heller. Zu r Aufführung gilang-n: 1 „Bosniaken-Marsch" 
von Ed. Wagner (HauSorchester). 2. „R rrra u s " , Männerchor 
von Koch v Langentreu. 3. „Heinzelmännchen", Männerchor 
von Nentwich. 4. „E in  praktischer Künstler", komisches Duett 
fü r Tenor und Baß. 5. „A n  der grüne» M u r" ,  Männerchor 
von Blümel. 6. „D ie  zwei Hochzeitslader", Kostüm-Duett.
7. „A n  mein Vaterland", Walzerlieder von Wagner (Haus- 
orchester). 8. „E in  fideles Gefängnis", komisches Terzett. 
9. „D ie  Verlobung im Arrest", lustige Szene aus dem S o l­
datenleben. 10. N-ujahrSgruß. 11 „ E i n e  f ü n f f a c h e  
M o r d g e s c h i c h t e " ,  R inald in i, Singspiel von R. Thiele. 
12. „ W u n d e r k i n d e r " ,  Kostüm-Duett. 13. „ K o m i s c h e

Z a u b e r  P a r o d i e " ,  ausgeführt vom Zauberer Ibbsylanto 
und seinem Diener Blödio. 14. „Fahrende Gesellen", von 
Wagner (Hausorchester). D er Abend verspricht sehr amüsant 
zu werden.

** Sylvesterfe ier. Samstag den Zj. Dezember 
findet in Herrn Reiters Gasthaus in Böhlerwerk eine Syl- 
vesterfeier des Gesangsoereines Liederkranz statt. B is  \2 Uhr 
nachts Gesang, humoristische und ZlTuftf-Dorlräge, ferner 
Theater. Nach \2 Uhr findet ein Tanzkränzchen statt. Be­
ginn 7,8 Uhr abends. E in tritt per Person 30  heller, 
Freunde und Gönner des Vereines sind auf das herzlichste 
eingeladen. Das Programm ist reichhaltig und verbürgt 
einen recht gemütlichen Abend.

* *  C h ris tb an m fe ier in  der Klosterschule. Die 
ehrwürdigen Schulschwestern veranstalteten am Mittwoch den
21. Dezember in der Klosterschule eine Chrislbaumfeier, in 
welcher ein Festspiel: „Bernadette, das Hirtenmädchen, oder die 
ersten W und.r von Lourdes", zur Aufführung gelangte. Der 
Besuch war ein außerordentlich starker, sodaß im Zuschauerraum 
nicht das kleinste Plätzchen frei war. D ie  geradezu glänzenden 
Leistungen der einzelnen Darstellerinnen gaben Zeugnis von 
dem enormen Fleiße, welcher seitens der Kinder und ihrer 
Lehrerinnen für das Studium dieses schwierigen WeihnachtSfest- 
spieleS verwendet wurde. Da eine Wiederholung der Aufführung 
stattfindet, behalten w ir uns eine eingehendere Besprechung der­
selben für später vor.

**  J u lse ie r. Am Sonntag den 18. Dezember ver­
anstaltete der hiesige Turnverein im Saale des Hotels „zum 
goldenen Löwen" eine J u l  f e i  e r in Verbindung mit dem 
24 G r ü n d u n g s f e s t e  des Vereines. Wie schon in den 
letzten Jahren, so war auch heuer der Besuch ein außergewöhnlich 
starker, ein Beweis, daß die Bevölkerung gerne mittut, wenn 
es gilt, diesen populären Verein in seinen Bestrebungen zu 
unterstützen. Herr Vorstand N o s k o  begrüßte die Erschienenen,
u. a. Herrn Vizebürgermeister Moritz P  a u l, die Vertreter des 
T u r n v e r e i n e s  A m s t e t t e n ,  sowie alle Freunde und 
Gönner des Vereines. M it  dein Chorliede: „S tim m t an mit 
hellem, hohen K lang" wurde das Programm des AbendeS ein­
geleitet. I n  bereitwilligster Weise hatte sich das HauSorchester 
des Männergesangsvereines in den Dienst der Sache gestellt und 
die Zuhörer in zwei Abteilungen durch d,n Vortrag mehrerer 
Orchlsterstücke erfreut. Orchester und Dirigent, Herr Stadtkapell- 
ineistcr K l i m e n t, ernteten reichen, wohlverdienten Beifall M it  
großer Spannung sah man den turnerische» Aufführungen ent­
gegen, an denen sich auch unsere wackere Damenriege beteiligte 
Zuerst führte Herr Lehrer Franz B a i e r  mit 12 Turnern 
eine Reihe hübscher, dabei sehr schwieriger Stabiibungen vor. 
D ie  beiden Herren F r e u n t h a l l e r  und S  ch e n d l besorgten 
hiezu, wie ebenso in anderen Nummern des Programmes in 
bekannt schneidiger Weise die Klavierbegleitung. D ie in schmucken 
Kostümen erschienenen Turner erzielten für die präzise, stramme 
Durchführung der Stabübungen reichen Beifall. Herr Baier, 
dessen große Verdienste um den Turnverein nicht genug gewür­
digt werden können, führte nun in einer Serie von K e u l e n ­
ü b u n g e n  die D a m e n r i e g e  vor. Bereits im Vorjahre 
staunte man über die Fortschritte der Damen aus dem Gebiete 
des Turnens. Was sie uns heuer aber als „Keulenschwin­
gerinnen" geboten haben, ließ schon auf ein hohes M aß plan­
gemäßer Ausbildung schließen. D er reiche Beifall, den sie mit 
ihrem Meister Baier gefunden haben, dürfte die richtige Aner­
kennung ihre« ehrlichen Bestreb ns gewesen sein. He r  W o l -  
k e r s t o r f e r  leitete im Verlaufe des Programmes noch eine 
Reihe S t a b l l b u n g e n ,  während Herr Ignaz I n  f ü h r  d'e 
Elile-Tuppe des Vereines zu reichem Erfolge auf dem Gebiete 
de« R c c k t u r n  ens  führte. I n  einer Zwischenpause sang Herr 
Lehrer S  ch i n k o unter großem Beifalle mehrere Schumann-Lieder. 
I n  einem herrlichen Gedichte von dem heimischen Dichter 
K a i m  feierte Herr D r. S t e i n d l  die Bedeutung des J u l-  
festes und fand ebenfalls stürmischen Applaus. Im  humoristischen 
Teile ging es rech! lustig und animiert her. Herr stud. techn. 
I n s ü h r  trug einige seiner Dialektdichtungen mit Humor und 
großer Beherrschung bet Dialektes vor. Am Podium ent­
wickelte sich alsbald ein flottes Kränzchen, dem in unermüdlicher 
Weise gehuldigt wurde Der Turnverein kann sich zu diesem 
so schön verlaufenen Abende nur gratulieren.

** Kochfchnlschluß. Am Montag den 19. Dezember 
fand im Baron Albert von R  o t h s ch i l dsch e n Schlosse der 
Schluß des diesjährigen Kochschulkürses statt. Bei der aus 
diesem Anlasse in der Privatwohnung des Herrn Güterdirektors 
Ludwig P  r  a s ch vorgenommenen Kostprobe sprach H err Oberlehrer 
A lois H o p p e  im Namen des Volksbtldungsvcreines der G uts­
herrschaft fü r d:e Ueberlassung der Küchenräume, Herrn und 
Frau Direktor P  r a s ch fü r ihr freundliches Entgegenkommen, 
den Komitee- und Aufsichtsdamen, sowie der Kursleiterin Frau 
Sch ad eck für ihre Mühewaltung den herzlichsten Dank ans. 
D ie  Teilnehmerinnen der Kurses ermahnte er, die erworbenen 
Kenn'N'sse richtig zu verwerten. I n  humorvoller Weise sprachen 
noch Herr Bürgermeister Baron P l e n k e r ,  Herr Landes­
gerichtsrat von B a l z  und Herr Direktor Pr asch .  D ie von 
den Lehrmädchen hergestellte Kostprobe fand allgemeinen Beifall. 
Um das Arrangement der Kochschnle hat sich wieder Frau 
Direktor Pauline B ü c h n e r  die größten Verdienste erworben. 
Leider waren wegen Unwohlseins Frau Anna P a u l  und 
mehrere andere Aufsichttdanien verhindert zu erscheinen.

* *  D e r  S en sen -E xp o rt nach R u ß la n d . Das 
Verbot der Einfuhr österreichischer Sensen mit österreichischem 
Adler nach Rußland ist vom russischen Finanz-Ministerium auf­
gehoben worden. Diese Verbotsaushebung ist für die öster­
reichische Sensen-Jndustrie ein großer Vorteil.

”  S ü d m a rk . 10. Kranzl am 19. Dezember 1904. 
688 gefallene Schüsse. 1. Best Herr Zlamal mit 6 7 -  Teiler;
2. Herr Bartenstein mit 1 0 7 a ; 3. Herr A. Rasch mit 13;
4. Best Herr Doktor Effenberger mit 1 3 ya Teiler.

"  T o d e s fa ll. Letzten Freitag starb in Greffen Herr 
Florian W i c k e n h a u s c r ,  Prioatier und Hausbesitzer. Herr 
Wickenhauser besaß vor zirka 20 Jahren in Zell a. d. tybb« 
die dein Herrn Kanrad Frei gehörige Fabrik und war ein: 
äußerst beliebte Persönlichkeit. E r erreichte ein A lter von 
84 Jahren. D ie Erde sei ihm leicht!

**  B o n  einem Eisenbahnzuge zerm a lm t. 
Montag nachts wurde, wie gemeldet wird, der in Almerfeld 
wohnhafte 2 2 jährige Hilfsarbeiter Josef W c i d i n g e r  aus 
dem Wege von Maucr-Oehling nach Aschbach, den er auf dem 
Bahngeleis: zurücklegte, von dem gegen Linz verkehrenden Schnell­
zuge erfaßt und buchstäblich zermalmt.

** B o n  der k. f .  S ta a ts b a h n . Ab 1. Jänner 1905 
wird für die restliche Dauer der Winterfahrordnung 1904/05 
der bisher nur an jedem Dienstag, Sonn- und Feiertage in 
Verkehr gesetzte Personenzug N r. 927 (Abfahrt von Amstetten 
6 Uhr früh) In der Strecke Amstetten— Waidhofen a. d. M b s  
täglich verkehren.

* *  S pende. Herr Ernst M  e n s e r, Fabriksbesitzer in 
S t. Pölten, hat dem hiesigen Realschulunterstlltznngsvereine den 
Betrag von 100 Kronen gespendet.

* *  Z u n y  P ro zeß  Je n n e r. I n  der Donnerstag 
stattgefundenen Schwurgerichtsverhandlung wurden folgende Te il­
nehmer an der Defraudation von 235.000 Kronen vom Gerichts­
höfe verurte ilt: Anton J e n n e r  erhielt 3 Jahre, Wenzel
G  o t t st e i n 2 Jahre, Franz S  ch ü d e l 1 Jahr, M ax B e ic h -  
b u c h n e r  8 Monate schweren Kerker, Leopold S c h ö d e l  3 
Mona'e und Ludwig F l ic k  5 Monate einfachen Kerker; An­
tonie B  eich buchn er, Viktoria A u e r  und Joses G  o l l ­
st e i n wurden freigesprochen. Jenner tra t sofort die S trafe an, 
die anderen erklärten, sie treten gleichfalls die S trafe au, halten 
sich aber die Bedenkfrist offen. Leopold Schödel und Ludwig 
Flick erhielten einen Strafaufschub bis zum 1. Februar 1905 
und wurden enthaftet.

** N eujahrsw unsch. Es wird höflichst ersucht, die 
Jnsc.atc zum Jahreswechsel sobald als möglich in unserem 
Geschäftslokal abzugeben. Glückwnnsch-Jnseraw werden schon 
mit 1 Krone aufgenommen.

** V o n  der B o lksb ib lia th ek . Z u  Weihnachten 
und N e u ja h r bleibt die Bücherei g e s c h l o s s e n .  W ieder­
eröffnung Sonntag den 8. Jänner.

**  T h eater in  Z e ll. Sonntag den 23. d. 217. w ird  
im  Theater in  Z e ll a. d. tzbbs a ls W o h l t ä t i g k e i t s -  
V o r s t e l l u n g  das zugkräftige Volksstück „Z w e i 217mm 
von oder „V o lk  und A de l" aufgeführt. 217ontag
den 26. d. 217. gelangt F. B ergs Lebensbild m it Gesang 
„D ie  P farrersköch in" zur A u ffü h ru n g . Beide Stücke haben 
auf allen größeren Bühnen große E rfo lg e  erzielt.

6alI-Kale»cler.
Am 7. Jänner in Josef N a g e l s  Gasthofe W ujike»  

A ränzchen der Stadlkapelle. Von ’ / 28 bis ]/ 29 Uhr abends 
Konzert des vollständigen Hausorchesters. E in tr itt 1 Krone 
20 Heller.

Am 4. Februar in Josef N a g e l s  Gosthofe jSaff der 
S e n fe n a rö e ite r. M usik: Stadlkapelle. Ansang 8 Uhr. E in tr itt 
1 Krone 20 Heller, im Vorverkauf 1 Krone.

äüs aüer Wein
— E in  g rauenhaftes E isenb ah n  A t te n ta t .

„Budapest! H ir la p " meldn aus Borgobrund: Ein Verbrechen, 
das an die Grausamkeit amerikanischer Eisenbahnräuber erinnert, 
wurde an dem Bahnwächter Johann Dodik verübt. Beim Ab­
gehen der Strecke zwischen Borgo und Bistritz sah er, daß ein 
M ann Felsblöcke auf die Schienen wälzte. E r faßte ihn, doch 
auf die Hilferufe des Attentäters eilten mehrere rumänische 
Bauein h.rbei, ergriffen den Wächter, schlugen ihn blutig, dann 
legten sie ihn quer übers Geleise und banden ihn auf die 
Schienen. Einige M inuten darauf kam der Zug heran. Der 
Lokomotivführer sah von weitem das Hindernis und es gelang 
ihm im letzte» Momente zu bremsen und den Tod des Mannes 
sowie die Entgleisung durch die Fclsstllcke zu verhindern. A ls  
d:r Wächter befreit wurde, bekam er bald darauf einen Tob­
suchtsanfall. Ec war offenbar beim Nahen des Zuges vor 
Schreck irrsinnig geworden. D ie Gendarmerie verfolgt die Täter.

— .E ch t russisch. Der erste „S ie g ", den jüngst 
das baltische Geschwader über die englische Fischerflottille 
errungen und der demnächst ein Schiedsgericht beschäftigen 
w ird , veranlaßt die 27ussen, schon jetzt ein kleines co rrig e r 
la fo itune  vorzunehmen. Sie suchen näm lich k lipp und 
klar zu beweisen, daß bei der h u lle r  Fischerflottille ja ­
panische Torpedoboote gelauert hätten. D as Kunststück, 
näm lich dieser Beweis, ist ihnen auch gelungen, indem 
russische 2lgenten sich gegen klingende Z a h lu n g  von be­
trunken gemachten Fischern in h ü l l  eidesstattliche V e r­
sicherungen haben schreiben lassen, daß sie (die Fischer) 
seinerzeit an der Mstküste E ng lands w irk lich japanische 
Torpedoboote gesehen hätten, h in te r dieses Tre iben sind 
aber inzwischen f ü l le t  Schiffsreeder gekommen, w e ich e re r 
britischen Regierung die Anzeige von der Nachweisbarkeit 
solchen Zeugenkaufes gemacht haben, voraussichtlich w ird  
Rußland nach feinen bekannten Antezedentien die „H e iligke it" 
dieser E ide höher einschätzen als seine E hre  und dam it 
ist dann auch jede weitere Tätigke it der p a r is e r Unter­
suchungskommission, beziehungsweise des Schiedsgerichtes 
illusorisch gemacht. Der rollende Rubel ist wieder einm al 
Sieger geblieben, lieber die vorstehend erörterten Zeugen­
beeinflussungen meldet ein Londoner Te legram m  vom
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22. Dezember des Weiteren: Der russische Vizekonsul in 
London hat eine Reihe von Zeugenaussagen von Fischern 
erlangt, welche bereit sind, zu beschwören, daß bei der 
huller Flottille vier japanische Torpedobootzerstörer sich 
befanden. Diese Zeugenaussagen waren als eine große 
und sensationelle Ucberraschung für das Schiedsgericht in 
Paris  geplant. Da es sich aber bereits vor einigen Tage» 
herausgestellt hat, daß diese Zeugenaussagen durch Agenten 
erkauft worden sind, wird wahrscheinlich auf die Aussagen 
dieser Zeugen verzichtet werden. ZlTehrere Londoner Blätter, 
in erster Linie die „D a ily  ZTtail", haben eigene Nach­
forschungen angestellt und die „D a ily  M a il"  ist heute in 
der tage, die Namen der russischen Agenten, welche jene 
Zeugenaussagen beschafften, anzugeben und ebenso die 
Summe, welche dafür gezahlt wurde. Die einzelnen Leute 
erhielten q o  bis jOO W a rf pro Aussage und es wurden 
ihnen außerdem glänzende Versprechungen gemacht. Die 
russische Gesandtschaft in London ließ gestern erkläre», daß 
sie mit der Sache nichts zu tu.l habe und ebenso das eng­
lische Konsulat. Trotzdem ist es kein Geheimnis, daß schon 
seit Wochen russische Agenten hier tätig sind, um W aterial 
bezüglich der russischen Anklage zu sammeln. Aus den 
Kreisen der japanischen Gesandtschaft wird auch nochmals, 
wie es scheint, in ganz überflüssiger Weise, versichert, 
daß keinerlei japanische Torpedoboote in der Nordsee ge­
wesen sind.

—  E in e  am üsante B ism ark-A n ckdo te  wird 
in der „Revue Hebdomadaire" erzählt. D ie Geschichte, die von 
dem englischen Staatsmann Lord Ruffel berichtet wurde, spielt 
während de« Kriege» von 1870/71 in Versailles. Lord Ruffel 
sollte bei dem eisernen Kanzler eine Audienz haben und wartete, 
da Graf Armin mit Bismark eine Unierrcdung hatte. Plötzlich 
kommt Armin heran« und fächelt sich a»S Leibeskräften Luft 
zu. „R 'in " ,  sagte er ganz indigniert, „ich begreife nicht, wie 
BiSmark In einer solchen Luft leben kann. E r raucht unauf­
hörlich und zwar furchtbar starke Zigarren. Ich mußte ihn 
bitten, da« Fenster zu öffnen, denn ich konnte iS nicht länger 
aushalten in diesem Q u a lm !"  Kaum war Ruffel bei Bismark 
eingetreten, als dieser sogleich erzählte: „ES gibt doch Leute 
mit höchst merkwürdigen Marotten. Sehen S ie, da ist Armin, 
der eben herau-ging. Der parfümiert sich immer ei», daß er 
ganz entsetzlich stinkt und heute halte er sich so parfümiert, daß 
ich gleich da» Fenster aufmachen mußte." Jedesmal, wenn Lord 
Ruffel die Geschichte erzählte, schloß er m it der ernsten Frage: 
„Und was war nun dabei die historische Wahrheit?''

» Le Delice“
Cigarettenpapier — Cigarettenhülsen.
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General Depot: Wien I., Predigergasse 5.

„Le Griffon“
bestes französisches Cigarettenpapier.

Ueberall in  haben. si 62—m

Kronprinzessin Step ian e

i^ ä n e rK a n n t,
e„ ,  _ . . .  ^  bester
-n a tü r l ic h e r  a lca l.

_ „SAUERBRUNN
I a f e i w a s s e r  e rs te n  R a n g e s . B e w ä h rte s  

H e i  I W a s s e r  bei den Leiden derAthmungsorgane 
u. des Magens. Unübertroffen zum Mischen mit Wein, 
Fruchtsäften u s.w V orrä th ig  in allen Mineralwasser- 
handlungen,Apotheken,Hotels, Restaurationen etc.|

/auptniedorl&ge für W.aidhofen und Umgebung b e i  den H e r r e n  M o ri*  
r a u l f  Apotheker, G o ttfr ie d  Fries W itw e, Kaufmann.

Fnßschiene
von der Fußsohle bi» zum Knie reichend, 27 ßml. lang, wird 
für ein Mädchen zu kaufen gesucht Auskunft in der Verwaltungs­
stelle d. B l.

X V e l c h - e r  i s t
Kaffeezusatz

d e r  " b e s t e

E in g e s e n d e t
(g ilt Form »nd Inha lt ist die Schriflleitung nicht verantwortlich)

natürlicher 
•  alkalischer

als Heilquelle seit Hunderten von Jahren bewährt in allen 
Krankheiten der A th m im g s «  und V e rd a u u n g s o rg a n e p  
bei Gicht, M&|en- und Blascnkatarrh. Vorzüglich fö" Kinder, 

#  Reconvalescenten und während der Gravidität G 
l e t t e «  d iä te t is c h e »  u . E r f r is c h  u n g s -G e .t-.in k .

f ?

►
Ant­

wort!
Un­

bestritten 
AndreHofers 

Echten 
Feigen­
kaffee \

Welchen 
Kaffee­
zusatz 

halten Sie 
für den 
besten? Das ist die Schutz­

marke von 
Andre Hofers 
Echten Beinen 
Feigenkaffee'i

?
F O R T U N A  -Kranz-Feigen-Kaffee

Grösste Ausgiebigkeit, reinster Geschmick.

Feigen- und Malz-Kaffeefabrik M. Fiala, Wien VI/2
Gcg findet 860. U tb e ra ll »u dev.

4 36  13 -  3

A -  *  p r iv .  M a s c h in e n -K a v r iü

H . C. |Hoffmeister &  Co.
Wien , (XI I .  Meidl ing,  Haup ts t r a s s e  11

erzeugt a ls  S p e z ia litä te n  ihre konzession-freien

Hoffmeister’« Dampfmotoren
von 1—50 HP;

Benzin- und Gasmotoren
G attersägen, Holzbearbeitungsm aschinen. Dampfkessel, 

Tam p,M aschinen, T ransm tsfionen  rc.
— — ■ N e u h e it : S v e a -S e p a ra to re n . i »

O O O C O O O . 0 3  0 jiC O O C O  l
O  An alle Frauen und Mädchen! Ö
O Alle Länder durcheilte fS trie bei elektrische 62 O

Funkt
'schcn /» e u S lu nalS der (Erfinder der Grolich'schcn /» e u Z fu m e n s e tfe  fü r  seine aufsehen­

erregende E rfin d u n g  fe ite n - der öster.eichi'chen N egierung m it einem  kaiser­
lichen und königlichen P riv ile g iu m  ausgezeichnet w u rd e : und auch m it Siecht, 
denn A ro ftc h ’ s K e u v tu m e n s e ife  dient infolge G ehalte» an  heilsamen 
W iesenblum en und W ald k rau tern  in  erster S ie ih , zu r H autpflege, indem sie 
m it geradezu augenscheinlicher W irku n g  einen fleckenlosen, re inen u . samt- 
weiäien T e in t  erz ie lt und denselben bei ständigem Gebrauch vor Faltchen  
und Siunzeln schützt. —  D a »  H a a r , m it  A ra l lc h 's  £tubtuwtu(t\1t ge-

Ein fabelhaft ! illißks G tränk ( eferu M t f im . r 's Te espi  treu. 
E 'ii Pctckch'-n zu 30 Hrllec ist a; Sveidirud filr n iJjlid) 16 lassen feu cn, 
wohlichincckeiideu TccS. 9)i e ß m e r ’e Xeef p i t yeu,  du.ch ihre B i l l ig t  1 
jedem Haushalt zugänglich, sollen zur He' miß b<8 T'ekonsuinS beitrage» 

| und sind zu beziehe» bei ( Ao t t f r .  Fr i e t z '  W i t w e  in Waidhofeu an 
der 9)668.

waschen, w ird  üppig , schön und vo ll. —  D ie  Zahne tag ich m it A ro lic h  s 
K eutzlum enseise gere in ig t, bleiben kräftig  u . weis, w ie  Elsenbein. Ä ro ltc h '«  
L e u ö lu m e n s e is e  kostet 30 kr. Bessere D roguenhandlungen und Äpotheken 
halten dieselbe aus Lager. B erlangcn  L ik  aber ausdrücklich G ro lich '» H tu -  
blumensetse a u s  g r ü n n ,  denn eS belteden Nachahmungen. Z a  W aidhoien  
käuflich bei A r a » »  K te in m a h f . t ta u iin a n » . X ih n r tc h  Aeetzöck. R ausmann, 
A u d o l f  £a to p f, Äonsuiii, / » a r l  Kchönhacker. K au jm a n n .

ÖOOOOOOOOOO 3 0 0 0 0 0 0 1

I. W a id h o f n e r
Käse-, Salami-, Südfrüchten-, Spezerei- u. Delikatessen-Handlung

J O S E F  W Ü C H S E
empf iehl t  zu r  Haup t s a i son  i h r  gut  sor t i e r t e s  L age r  in

Q M n F D U P U T F K I • Orangen, Mandarinen, Limoni, Rosinen, Ziweben. Weinbeeren, Kranzfeigen, Fassfeigen, Carobbe. Kletzen, Zwetschken, 
O U U r  n U U r i  I t l l . Mandeln, Krachmandeln, Paranüsse, Haselnüsse, Haselnusskörner, österreichische und französische G enobler Wallnüsse, 

Pignoli, Pistazien, Alexandriner, Kalifat- und Königs-Datteln, Prünetten, Malagatrauben, Maroni, Arancini und Cedry. 
F IQ P H F  ■ Marinierter Aal, Ostsee-, Bismark-, Roll-, marinierte und schotische Häringe, Boulion und Delikatesshäringe, Aspickfische, in- und 
r l d l / i l b .  ausländische Sardinen, Sardellenschnitten, Seeforellen, Hummer, Thunfisch, Lachs, russische Sardinen, Tafelsardellen, Kieler Sprotten, 

Speckbücklinge, geräucherte Lachshäringe und Caviar. 
W U R Q T F  • Veroneser, ungarische, deutsche und Wiener Salami, echte Braunschweiger, Gothauer, Mortadella, Zungenwurst, Gans- und 
f f  U n o  I L . Schweinsleberwürste, Tiroler Landjäger, echte Debreciner, Appetit- und Kreinerwürste. DEBRECINER- und Thüringer Tafelspeck, 

echten Prager Schinken.
I / Ä C F -  Feinsten Emmenthaler, Groyer. Gorgonzola, Roquefort, Eidamer, St Hypolit, Ellischauer, Schwarzenberger und Melker Schlosskäse, 
IV H O L . Imperial, Primsen, Parmesankäse und Olmützer Quargel
FS" A lle  G attungen in- und ausländer W e in e  und Champagner, Fleisch- und Gemüse-Konserven, Thee, Rum, K ognak, 

Llqueure- und Punsch-Essenz, sowie Kompote, M arm eladen, K anditen , Zuckerw aren, K akao und Schokoladen
FS" stets frisch zu haben,

En gros. 
T iro le r  DTtaroni.

J P ^ E I S - I _ i I S T I E ]  g r a t i s  \a .n d . f r a n k o .

Gegen vo rh e rig e  B e s te llu ng  f ü r  d ie  F e ie rtage  fe in s t  
gemästetes s te irisches  G eflügel je d e r  Sorte.

En detail. 
T iro le r  DTtaroni,
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Weihnacht.
Nachdruck oti boten.

Leise wallen große Flocken 
A uf das düstere Getann;
Ferne fangen helle Glocken 
Feierlich zu läuten an.
A u f tut sich das Wolkendunkel,
Wie ein Himmelsvorhang und 
Wunderbares Sterngefunkel 
lieberm weiten Erdenrund.

A ls  ob fromme Wärchen wieder 
hörten lauschend herz und (Dhr,
AIs ob Engel schwebten nieder 
Aus des Himmels gold'nem Cor —
So, so stimmt der stille Abend 
M it  in seine Weisen ein,
So erhebend und so labend 
Und zu rechtem Fröhlichsein.

Weihnacht — in dem Eisgefilde 
Immergrünes Eiland du.
Blühend und wie Frühlingsmilde 
weich in süßer Abendruh'!
Weihnacht, schönste Gottesgabe,
Schönster Ausdruck der Geduld 
Väterlicher Liebe, Labe 
Gottes in der Sündenschuld!

Weihnacht I Von de» Feiertagen,
Die des Jahres ibandel bringt,
Keiner so in Lied und Sagen 
Lieblich, wie die Weihnacht klingt.
B is  in die geheimsten Tiefen 
Unsrer herzen dringen ein 
Engelstimmen, die >uns wiesen 
I n  den göttlichen beretn.

Weihnacht unterm Cannenbaume,
Weltfern, nur m it Gott allein 
Und den Seinen —- kann im  Raume 
Weiter Welt was Schön'res fe in?
Das ist wohl das höchste Werden 
Unsrer Unvollkommenheit,
W o das Menschenherz auf Erden 
Spürt des Himmels Seligkeit.

Und dies soll die Weihnachtsgabe 
Gottes an die Menschheit sein,
Darum kehret D ir zur kabe,
Menschenherz, Dein Heiland ein.
Herzenslabung ist der Frieden,
Der das herz zum höchsten weiht,
Der ihm für den Kam pf hienieden 
Gottes Hand und hülfe leiht.

Freude an dem Werk der Liebe, 
helle Freude zu erfreu'»,
Das sind wahre Weihnachtstriebe 
Allen rechten Gottgetreu'n.
Friede, Freude im Geäste 
Dunkler Tannen —  welche Pracht 
Z u  dem allerschönsten Feste,
Z u  der heil'gen Weihenacht!

Weihnacht i Welch' ein Zauber liegt in diesem Worte 
—  welche Fülle des Friedens und der Freude I Und wenn 
dem Mensche» durch Leid und Trübsal aller A rt selbst 
dar lange Ja h r zur Gede geworden, die Weihnacht wird

ihm zur Leuchte in seinem Sorgendunkel, zum Quell der 
erfrischenden Labung in der Lebenswüste.

Weihnacht, die heilige, erschließt diesen Quell im  — 
eigenen herzen. Wie oft ir r t der Mensch auf düsterm 
kebenspfade herum, sorgend und zagend, ohne den Weg 
zum eigenen herzen zu finden.

Weihnacht findet er ih n !
Weihnacht nimmt ihn sein Heiland an die Hand 

und dessen Weg führt ins Menschenherz n u r !
Weihnacht, Inbeg riff der Liebe. Die Liebe Gottes 

vermittelt den Gottessohn an das Menschenherz, an jedes. 
Der Weihnachtsstern leuchtet ihm auf seinem Wege vom 
Himmel zur Erde, derselbe Stern, der die Hirten aus dem 
Morgenlande an die Geburtsstätte des menschgewordenen 
Gottessohnes geleitete.

Ehre sei Gott in der höhe — Friede auf Erden!
Weihnacht — da schweigen die Stürme um Dich, 

armes, sorgendes Menschenherz. L s  wird stille, feierlich 
stille um Dich. Du fühlst Dich in Deiner Gottesnähe und 
tust Dich auf der Liebe Deines himmlischen Vaters, wie 
die Blume auf dem Felde sich auftut der Sonne. Du labst 
Dich im heiligen Haine der Liebe am Quell des Lebens, 
denn Du hast ihn, Deinen Heiland — Du hast Deine 
Weihnacht m it ihrem Frieden, m it ihrer Freude.

Weihnachtsfest, einziges, liebliches Familienfest im 
engsten Kreise, wie für die ganze Menschheit, die Gottes­
familie.

Advent, der Himmelsherold zeigt die Ankunft des 
Gottessohnes an. Dann beginnt die Liebe ih r Werk, ih r 
Weihnachtswsrk. Alle herzen regen sich; es regen sich die 
Hände zu schaffen im  Dienst der Liebe. Das Häuschen 
wird zur Werkstatt, wo herzen und Hände unermüdlich 
freudevoll schaffen, aber —  geheim. —

Gehein, .— nach den. Vorbilde Gottes. Wer außer 
Gott selbst kannte sein größtes, väterliches Liebeswerk — : 
Die Entsendung seines Sohnes! Geheimnisvoll sinnt und 
sorgt das Menschenherz bei A lt und Jung in seiner Gottes« 
Verwandtschaft freudig —  um zu erfreuen. Und diese 
Freude, die reinste, die süßeste, beseligt in sich und um 
sich —  diese Freude am Werke der Liebe ist — göttlich, 
denn sie ist Gottes Weihnachtsgabe.

Um den Weihnachtsbaum die Familie, um den 
leuchtenden Christbaum das Familienglück, Friede und 
Freude in seinem Geästs und Gezweige. — Kann's im 
Raums weiter Welt was Schöneres geben, als diese E in ­
tracht im  trauten Familienkreise?

M it  ihren Kindern werden Eltern wieder Kinder an 
der Hand der Erinnerung. I n  das Jetzt mischt sich das 
Einst und diese Mischung zeigt die Unveränderlichkeit der 
Liebe und ihre Segnungen von Gott auf die Menschheit, 
von den Eltern auf die Kinder.

Kindliche Freude an den Werken der Liebe erhellen 
wieder Augen und herzen und die freudegeklärten Augen 
sehen ihn noch einmal wieder — den Zauber der Weih. 
nachtsmärchen und die herzen empfinden ihn.

<D du fröhliche, o du selige, gnadenbringende Weih­
nachtszeit I

Um den Weihnachtsbaum der Familie waltet als 
höchste Z ier der Frieds. Möchte er auch walten um den 
Weihnachtsbaum der Völker, denn — Friede auf Erden.

N u r dann kann die Menschheit Wohlgefallen daran 
haben I

Das Weihnachtsfest fä llt in die dunkelste Zeit des 
Jahres. I m  Kampfe des Lichtes mit der Finsternis siegte 
bis zur Weihnacht die Finsternis, hier aber endet ihre 
Herrschaft und das Licht tritt seinen Siegeslauf an zum 
neuen Lenz auf Erden.

Auch das Licht des Herrn und Heilandes »ahm 
seinen Anfang Weihnacht an der Krippe unterm Hütten-

dach und nun leuchlet's siegreich über dies ganze Erden- 
rund und von der Erde zum Himmel.

Liebe und Licht, euer gemeinsamer Name ist

W e i h n a c h t !

Weihnachtsüberralchnttgen.
S. 2. e 8 f d) a 11.

Nachdruck «erbotn.

I n  Frau von Arnbergs Salon brannte bereits die 
hohe, altmodische Alabasterlampe und beleuchtete die etwas 
verblichene Pracht der Vorhänge und Bezüge und spiegelte 
sich in den glänzenden Flächen der alten, kostbaren M a h a ­
gonimöbel.

Um den großen Tisch war, wie alltäglich um diese 
Zeit, der Rat der Sechs versammelt. Dieser Rat bestand 
aus Frau von Arnberg selbst, ihrer Schwiegertochter, ihren 
beiden unverheirateten Schwestern, jugendlich lebhaften 
Damen zwischen dreißig und vierzig Jahren, sowie aus 
den beiden ältesten Töchtern des Hauses, gleichfalls 
noch ledig.

Es war Anfang Dezember und die Damen waren 
natürlich m it Weihnachtsarbeiten beschäftigt. Es wurde 
gestickt, gemalt, geklöppelt und geschnitzt.

„hast Du schon die Morgenschuhe für K u rt fe rtig?" 
fragte die M am a.

Die junge Frau zuckte die Achseln. „Ach nein, es 
w ill in diesem Ja h r gar nicht so recht vorwärtsgehen m it 
meinen Weihnachtsarbeiten. Es ist nun schon das dritte 
M a l, daß ich K u rt m it Morgenschuhen überrasche. Aber 
was soll man ihm sonst schenken, die trägt er doch 
wenigstens auf."

Tante Klotilde hielt ihren Kaffeewärmer, den sie 
aus allerlei Stoffresten zusammensetzte und der eine etwas 
merkwürdige Form bekam, gegen das Licht.

„Ach ja ", seufzte sie, „was soll man immer schenken?"
Toni, die älteste Tochter und die Schönheit der 

Familie, sah von ihrem Klöppelkissen auf. „G ott, ich 
wüßte wohl, was man schenken könnte, aber ich finde diese 
ewige Schenkerei zu langweilig und abgeschmackt! Jedes 
J a h r genau dasselbe. Ich  schenke D ir eine Nachtmütze 
und Du schenkst m ir ein p a a r Morgenschuhe und so geht 
es reihum."

„Aber T o n i!"  Tante M arie  hob entsetzt ihre wasser­
blauen Augen von der Schreibmappe, die sie m it etwas 
unnatürlichen Heckenrosen bemalte. „W ie  kannst Du nur 
so etwas sagen. Weihnachten ist doch das Fest der Liebe. 
Ich  möchte die ganze Welt beschenken I"

And ich von aller Welt beschenkt werden", meinte 
Hella und ließ einen Augenblick ih r Schnitzmesser, m it dem 
sie an einem Nähkasten mehr kräftig wie kunstvoll arbeitete, 
ruhen. „Aber nicht m it solchem Kram, wie w ir ihn hier 
fabrizieren. Ich  möchte, es gäbe mal eine wirkliche Ueber- 
raschung, so eine recht große, an die kein Mensch ge­
dacht hat."

„Ach ja, das wäre schön I" Alle fünf sagten es wie 
aus einem Munde, „aber was könnte das sein? "

„(Eine Erbschaft", meinte die ewig von Geldsorgen 
geplagte Frau von Arnberg. „K u rts  Versetzung nach der 
Hauptstadt", seufzte die junge Frau. Die anderen Damen 
sagten nichts, aber sie dachten alle vier dasselbe: „E in  
Freier".

Eine Weile herrschte Schweigen, dann fragte Tante 
Klotilde ziemlich spitz: „Aber wo ist denn schon wieder 
Käse ? " und Tante M arie  meinte vorwurfsvoll, „ja , J o ­
hanna, Du solltest das K ind nicht immer Herumtreiben 
lassen."



„herumtreiben lassen", grollte Frau von Arnberg, 
„sie macht Besorgungen."

„3 a , Gott sei Dank", meinte Toni spitz. „IDas soll 
sie denn hier herumsitze»! Das dumme Ding hört so schon 
viel zu viel und wird so keck und übermütig."

„N un, da- dumme Ding ist achtzehn 3 ^hre und sehr 
hübsch und lustig dabei, nehmt Euch nur in acht", lachte 
die junge Frau. „Aber macht Aale denn gar keine Weih- 
nachtrarbeiten?"

„3 a w o h l" , sagte Hella, „ich hab' es 'rausbekommen, 
was sie so heimlich betreibt, sie strickt eine 3 agdweste fü r 
Vnkel Paul."

E in  vielstimmiger Entsetzensschrei antwortete ihr.
„Striefen!" „E ine Weste!" „W ie  kann man Vnkel 

Pau l so etwas anbieten!!" tönte es durcheinander. „ 3 *  
male ihm ein Stillleben." „3ch ätze ihm einen Wandteller 
in indischer M etallarbeit." „3ch Punze ihm ei» Federkissen." 
„Und von m ir bekommt er einen Wandbehang in arabischer 
Technik" und die Warna nickte zu all diesen Reden, „ja, 
das ist recht", sagte sie, „Vnkel Paul muß auch was 
Besonderes haben, überrascht er uns doch auch immer 
m it etwas Besonderem. Was er sich in diesem 3 ahre 
wohl wieder ausdenkt!"

*  *
*

„N a , ha lloh ! wo willst Du denn hin ? " An der 
Ecke der Westerstraße, gerade im stärkste» Menschenge- 
dränge, trafen ein allerliebstes, junges Mädchen und ein 
großer, vornehm aussehender Herr aufeinander.

Das junge Mädchen errötete. „Ach, guten Tag, 
Vnkel Paul, ich w ill Besorgungen machen."

„Ach, ich auch, da können w ir ja zusammengehen."
Aale ließ den Kopf hängen. „3ch weiß man nur 

nicht, was ich besorgen w ill" , meinte sie kleinläut.
„Siehst Du, ich auch nicht", triumphierte der Vnkel. 

„Weißt Du was, w ir gehen zu Areppler in die Konditorei 
und beraten da, dann wird uns schon gemeinschaftlich 
etwas einfallen."

Käthe sah ein wenig verlegen an sich herab, wie 
schade, daß sie gerade ihr altes Kleid anhatte. Und die 
Pelzmütze, die sie trug, war so kindlich, neben dem statt­
lichen, eleganten Vnkel hätte sie gern ordentlich geglänzt.

Linen Augenblick später saßen sie in der Konditorei 
und zwar in einer Nische, wo sie ziemlich ungestört waren.

Der Vnkel zog sein Taschenbuch heraus. „Also, 
nachgedacht, Käthe", begann er, „was wünscht Du D ir ?"

Käthe rührte tiefsinnig in ihrer Schokolade. „Ach, 
Vnkel, ich möchte wohl mal kein Kleid und keine Schürze, 
keine Schleifen und keine Handschuhe haben, sondern statt 
dessen etwas Großes und Besonderes, so etwas, woran 
man vorher nicht gedacht hat und das einem ganz atemlos 
vor Freude macht!"

Der Vnkel betrachtete bewundernd ih r glühendes 
Gesicht mit den leuchtenden blauen Auge» und dem krausen 
blonden haar, das sich unter der Pelzmütze hervordrängte. 
„3 a , mein K ind", meinte er sinnend, „das möchte ich auch 
wohl. Statt all des Tandes", er lächelte schelmisch, „m it 
dem man mich jedenfalls wieder überreich bedenken wird, 
möchte ich auch einmal etwas Großes, herrliches haben, 
etwas, das das herz vor Freude hoch aufschlagen läßt. 
Aber bisher habe ich es nicht bekommen und ich fürchte, 
ich werde es auch ferner nicht bekommen."

Käthe sah ihn ganz erschrocken an. Sie war noch 
jung und dachte daher, Reichtum müsse glücklich machen. 
Vnkel Paul war doch so reich, da konnte er sich doch 
einfach kaufen, was er wünschte.

Sie zog ih r Geldtäschchen heraus. „N u n  wird es 
aber Zeit, daß w ir an unsere Besorgungen denken. Also 
zwei M ark für die M am a, eine M ark fünfzig für jede 
der Tanten und eine M ark für die Schwestern. Was 
kauft man nun dafür? Etwas recht Ueberrafchendes muß 
es sein "

Vnkel Pauls Gesicht hatte sich aufgehellt, er strich 
über den glänzenden, dunklen vo llba rt und meinte:

„W eißt Du was, ich würde die Gelder zusammen­
werfen und ihnen allen etwas gemeinschaftlich schenken. 
Aber vergiß nur mich nicht, m ir scheint, daß für mich 
nicht mehr viel nachbleibt."

„Aber für dich habe ich doch längst etwas I" Käthe 
lächelte höchst geheimnisvoll. „Doch das geht wohl nicht, 
den Anderen etwas zusammen zu schenken, da werden sie 
sich sicher zanken."

„Ach was", lachte Vnkel Paul, „laß sie, ich bin 
entschlossen, es zu tun."

Käthes Augen glänzten vor Neugierde. „W as denn, 
Vnkel, was denn?" fragte sie und rückte ihm näher.

E r sah sie prüfend an. „N un wohl, zu dein allbe­
liebten, vielbenutzten Familienonkel Paul denke ich Euch 
allen eine Tante zu schenken, dann habt ihr alle etwas 
und hoffentlich ich dar Beste."

Käthe war ganz blaß geworden, die Hände sanken 
ih r in den Schoß. „D u — willst Dich — verloben?■" 
stammelte sie.

E r sah.sie noch immer unverwandt an und nickte 
nun seltsam ernst. „Jaw oh l, ich w ill, aber ich weiß nicht, 
ob sie auch w ill."

Käthe vergaß ihren nagenden Schmerz. I h r  Gesicht 
erglühte in heißem Eifer. „Aber gewiß, Vnkel Paul, 
gewiß w ill sie Dich! Dich nimmt jede l"  versicherte sie 
überzeugungLvoll und sah ihn treuherzig m it tränenglän­
zenden Augen an.

E r  sprang hastig auf. „W ir  müssen gehen", m ur­
melte er, „ich w ill bezahlen" und er stürzte nach der Kasse.

Einen Augenblick später standen sie wieder auf der 
Straße. „Also brauchen w ir nichts mehr zu besorgen", 
meinte Käthe. „Du hast schon was zu schenken und ich 
weiß noch nichts."

E r nahm ihren Arm . „Kom m , laß uns nicht so 
durch das Gedränge gehen, sieh mal, da hinten bei der 
Kirche herum, da ist es ganz still." Sie folgte ihm w illig .

„N un, Käthe", fragte er, „freust Du Dich den» ?"
„J a ,  ja ", versicherte sie etwas stockend. „ Ic h  freue 

mich sehr, ich freue mich ganz furchtbar —  für Dich."
E r  sah vor sich nieder. „Sieh mal, Käthe, ich bin 

kein junger M ann mehr, achtunddreißig Jahre bin ich 
all und habe meine Eigenheiten. Wer weiß, so leicht 
wird meine, kleine Frau es gar nicht haben. Sie muß 
es sich wohl überlegen, ehe sie mich nimmt."

M an  war an der Haustür angekommen. Aus den 
Salonfenstern fiel Helles Eicht auf die Straße. Da saßen 
sie und arbeiteten an ihren Weihnachtsüberraschungen, 
dachte Käthe und ahnten nicht, was für eine Ueberraschung 
ihrer selbst wartete.

„N un, Käthe", sagte Vnkel Paul und nahm ihre 
beiden Hände in die seinen und sah ih r m it nachdrücklichem 
Ernst in die Augen, „w illst Du nun einmal darüber nach­
denken, ob w ir uns m it unseren Ueberraschungen nicht 
zusammentun wollen? Dann überrasche ich die Welt mit 
einer B raut und D u" —  —  er flüsterte ih r das andere 
ins V h r.

Käte stand da wie m it B lu t übergössen, alles drehte 
sich vor ihren Augen und das herz drohte ihr fast zu 
zerspringen. „Aber Vnkel Paul, Vnkel P a u l!" stotterte sie.

Dan» kam m it einem Male ein jubelndes Glücks­
gefühl über sie. Da war es nun doch, das herrliche, das 
hohe! „M ich , mich 7" fragte sie und sah ihn zweifelnd 
zwischen Scham und Seligkeit, schwankend zwischen Sachen 
und Weinen an.

„J a , Dich w ill ich", antwortete er und schob sie 
sanft in den Hausflur, sah (ich vorsichtig um und drückte 
einen Kuß auf ihre Stirn. Dann wandte er sich zum 
Gehen. „Aber erst überlegen und dann", er legte den 
Finger auf die Lippe», „Verschwiegenheit bis Weihnachten."

Lin Jrrinui.
Von H. Hah n .

Nachdruck verboten.

Unweit vorn mandschurischen Kriegsschauplatz, in 
der Nähe von Niutschwang liegt von Teefeldern umgeben 
ein armseliges Dorf. Es ist menschenleer; die Angst vor 
dem Kanonendonner, der von den Feldern herüberdröhnt, 
hat alles in wilder Flucht in die geschütztere Stadt ge­
trieben ; nur das Gebrüll verängstigter Tiere, die aus den 
Ställen losgelassen waren und die nun verw irrt in der 
Umgebung umherirrten, tönte schaurig durch die Nachf.

Qualmiger, brenzliger Geruch erfüllte die Luft, denn 
die Russen hatten das kleine (Derschen auf ihrer wilden 
Flucht in Brand gesteckt. B loß am äußersten Ende der 
zerstampften Dorfstraße klebte noch einem Vogelneste gleich 
an einem lehmigen Abhang ein hölzernes hüttchen, durch 
dessen geöffnetes Fenster flackernder Lichtschein zuckte. Das­
selbe war in Manneshöhe angebracht und ein Offizier 
streckte sich mühsam hinauf, um es trotz der schmerzenden 
Fleischwunde im Arm, die ihm ein Granatsplitter gerissen 
hatte, zu schließen. Die Wunde war wohl mit Verband­
gaze kunstgerecht verbunden, aber das hagere beschmutzte 
Gesicht und die zerfetzte Uniform verrieten die Spuren des 
vorangegangenen mörderischen Kampfes. W ladim ir petroff 
saß nun schon seit fünf Stunden erschöpft und durstig in 
der Baracke, in die er m it Hilfe eines Feldarztes seinen

verwundeten Freund geschleppt hatte, der nun bewegungs­
los im  Hintergrund des dumpfigen Raumes auf seinem 
Feldmantel lag. W ladim ir wußte, daß Fedor dem Tod 
entgegenging und er ließ daher, trotzdem ihn selbst die 
Qualen brennendsten Durstes fast verzehrten, dar wenige 

'Wasser, das sich in einem zerbrochenen, m it einem grin­
senden Gott bemalten Tongefäß vorgefunden hatte, un­
berührt; dasselbe und ein Fläschchen M orphium ,, hos vom 
Arzt zurückgelassen worden war, war bestimmt, die Leiden 
des Sterbenden zu lindern.

AIs es ihm endlich gelang, das Fensterchen, durch 
. welches nur Qualm hereindrang, zu schließe», ließ er', sich 

erschöpft auf den niederen, aus Binsen geflochtenen Schemel 
sinken, der einzigen Sitzgelegenheit, die sich in der Hütte 
des hipakuschos befand. E r  lehnte de» Kopf an die 
Wand und schloß die' Augen, aber der Gedanke, daß das 
junge Leben seines hoffnungsvollen Freundes, der noch 
vor kurzem tollkühn an der Spitze des Regimentes geritten 
war, nunmehr nach Stunden zählte, lag wie ein Alpdruck 
auf ihm und ließ ihn keine Ruhe finden. Das schmerzliche 
Stöhnen des verwundeten, den Frostschaucr durchzitterten, 
während es in der wunden Brust wie Feuer brannte, 
schreckte ihn auf.

„W ie  geht es D ir, Fedor, mein alter Kam erad?" 
sagte er, indem er sich angstvoll über den Fähnrich beugte.

„G ib  m ir M orphium , die Schmerze» zerreißen mich."
„ Ic h  darf nicht, Fedor, zu viel könnte D ir den Tod 

bringen."
„U m  Himmelswillen, W ladim ir, gib m ir das M o r ­

phium, wenn Du mich liebst und laß mich nicht solche 
Höllenqualen leiden." W ladim ir nahm das Fläschchen und 
träufelte einen Teil des Inhaltes in den Wasserkrug, den 
der Kranke gierig leerte. Dann sank er zurück, blieb ruhig 
liegen und schon nach einem Weilchen üble das D p ia t 
seine lindernde Wirkung aus.

„W lad im ir", flüsterte er schlaftrunken, „ich möchte 
D ir noch ein W ort sagen; in meinem Mantelsack^liegt 
ein Päckchen m it Briefen. N im m  sie nach meinem Tode 
und lies sie, Du wirst dann sehen, warum das Lebe» für 
mich keinen Wert hatte."

„Sei nicht mutlos, Fedor, Du wirst wieder gesund 
werden, jetzt schlafe nur."

„Nein, es geht zu Ende; aber ich gräme mich nicht, 
cs ist nicht der Mühe wert."

Fedor flüsterte dies in träumerischem, der Welt ent­
rücktem Tone und sank gleich darauf in tiefe Bewußt­
losigkeit zurück. AIs sich sein Freund über ihn neigte und 
ihn aufzurichten suchte, zuckte der Sterbende schmerzgequält 
zusammen, dann öffnete er noch einmal die traurigen 
blauen Augen; ei» erstickender husten würgte ihm die 
Kehle, aus der sich plötzlich ein befreiender Blutstrom er­
goß. Fedor halte ausgelitten.

*  *
*

Es war ein merkwürdiger Zufa ll, daß W ladim ir, 
der in Folge seiner vernachlässigten Wunde kriegsunfähig 
geworden war, D lga Lifaweta Luchnow im Hause jeines 
(Dickels in Moskau kennen und lieben lernte. E r  lehnte 
sich innerlich gegen diese Liebe auf, denn (Dlga war das 
Mädchen, um derentwillen Fedor den Tod gesucht hatte. 
E r  grollte dem Schicksal, das ihn die blondhaarige Here 
m it den schimmernden Veilchenaugen und dem energisch 
geformten, aber von einem Grübchen verschönten Kinn 
in den Weg führte. E r  fürchtete ihrem Reiz nicht wider­
stehen zu können, denn sie sah so unschuldig in die Welt, 
als ob sie nie ein Männerherz verraten hätte und überdies 
empfand er tiefes M itle id mit dem traurigen Dasein, das 
(Dlga als Gesellschafterin seines gichtigen Dnkels und 
seiner hochfahrenden Tante führte. Aber die Erinnerung 
an Fedor stellte sich immer wieder feindlich zwischen ihn 
und seine Liebe und er beschloß, das Haus seines (Dickels, 
in dem er nun schon drei Wochen Gastfreundschaft genoß, 
zu verlassen und in Wiesbaden vollständige Heilung seiner 
Arm - und herzenswunde zu suchen. Der Abend vor 
seiner Abreise brachte ihm noch ein unverhofftes Alleinsein 
mit (D lga; der alte General spielte m it seinen Freunden 
im Nebenzimmer prefirence und W ladim irs Tante war 
ausgefahren und als letzterer zur Teezeit in den Salon 
kam, fand er (Dlga allein und beschäftigt, aus einem 
großen silbernen Samovar die Teegläser für die Karten­
gesellschaft zu füllen. E r  setzte sich in den bequemen A rm ­
sessel zum Kamin und während er ihren Bewegungen 
folgte, kam wieder das wohlige Behagen über ihn, das 
von ihrem ruhigen Wesen auf ihn überströmte.

„D a rf ich Ihnen auch ein G las anbieten, W ladim ir 
p e tro ff? "



„ Ic h  danke, O lga Lifaweta, wenn Sie m it aber vor 
meiner Abreise noch etwas Liebes erweisen wollen, dann 
setzen Sie sich in meine Nähe und w ir plaudern ein wenig."

Sie setzte sich schüchtern ihm gegenüber und nahm 
die vor ih r liegende Revue in die Hand. „Aber nicht mit 
dem Zeitungsblatt, wenn ich bitten darf." <£r zog ih r 
dasselbe m it der ihm eigenen energischen Bewegung weg 
und faltete es zusammen. O lga errötete leicht und meinte 
lächelnd: „<£s schützt ein wenig vor dem Feuerschein". 
Dann streckte sie verlegen ihre weißen Hände dem Feuer 
zu, um sich zu wärmen. Sie fühlte wohl, daß es ihre 
Pflicht war, den Gast zu unterhalten und sie sagte daher 
zögernd: „ € s  ist schade, daß Sie uns schon verlassen" 
und fügte über und über errötend hinzu: „Sie werden 
Ih rem  Onkel sehr fehlen."

„N u r dem Onkel? " <£r faßte sich rasch; den schon 
hatte es ihm auf der Zunge gelegen, ih r zu sagen, wie er 
sie liebe. „ Ic h  möchte, daß auch Sie mich nicht vergessen 
und wenn Sie einmal einen Freund brauchen, sich meiner 
erinnern." I n  den Augen des ZTiädchens leuchtete es auf. 
„ Ic h  danke Ihnen, W ladim ir, ich werde immer Ih re r  
lieben Worte gedenken, umsomehr, da ich noch nie in 
meinem Leben einen Freund gehabt habe."

„Diese Frauenzimmer sind doch alle falsch", dachte 
W ladim ir zornig. (Er hätte sie am liebsten an Fedor er­
innert, aber er war zu zartsinnig, um einen, wie er glaubte, 
so wunden Punkt in dem Dasein des Mädchens zu be­
rühre». I n  diesem Moment wurde O lga abberufen, um 
mit der eben zurückgekehrten Generalin ins Theater zu 
fahren und W ladim ir, den die spielenden Herren, die sich 
um jeden Kopeken zankten, nicht interessierten, zog sich auf 
sein Z immer zurück. Dort suchte er die ihm von Fedor 
hinterlassenen Briefe hervor. Sie waren alle in übertrieben 
liebeglühendem, etwas unfeinem Ton gehalten und nur 
die Unterschrift „O lg a  Lisaweta Luchnow" ließ keinen 
Zweifel in betreff der Absenderin aufkommen. A ls W la ­
dim ir den letzten B rie f zur Hand nahm, in dem Fedor 
ganz unmotiviert der Abschied gegeben wurde, seufzte er 
ergrimmt auf, dann ging er daran, sein Gepäck zu ordnen. 
Anderen Morgens führte schon zeitig früh ein flinkes 
Pferdchen den klingenden Schlitten, in dem Rittmeister 
W lad im ir petroff saß, zur Bahn und oben stand ein 
trauriges Mädchen vnd sah sehnsüchtig durch die Spalten 
des Vorhanges dem Abreisenden nach.

*

Selbst die auffallend schöne Frau v. Kolzow, die 
Gattin eines reichen aber totkranken Gutsbesitzers, die ihm 
als Landsmann an der Tadle d'hüte große Avancen 
machte, vermochte ihn nur aus dem Grunde ein wenig zu 
interessieren, weil ihr Gesicht ihn an jemand erinnerte, ohne 
daß er sich m it dieser Aehnlichkeit zurecht zu finden wußte.

„W ie  geht es Herrn v. Kolzow heute", sagte W la ­
dim ir höflich, als sie an einem feuchtkalten Abend in 
großer Toilette zum Souper hereingerauscht kam. „Der 
Arzt sagt mir, er wird nie ganz gesund werden. (Es ist 
sonderbar, wie mich das Unglück verfolgt." Sie hatte 
dies in leisem, traurigen, gleichsam um Trost flehenden 
Ton gesagt, aber W ladim ir war ih r die Antwort schuldig 
geblieben; etwas im  Klang ihrer Stimme erinnerte ihn 
plötzlich an O lga und wie ein Blitz durchzuckte es ihn, 
daß ihre veilchenblau schimmernden Augen eine unverkenn­
bare Aehnlichkeit m it jenen Olgas aufwiesen; nur daß 
der Ausdruck ihres Gesichtes ein viel härterer, ja sogar 
unangenehmer war. Frau v. Kolzow sah ihn überrascht 
an. Siech war stets durch die Aufmerksamkeit der Hei reu 
verwöhnt worden und gerade bei jenem, an dem ih r so 
viel lag, blieb sie aus.

„Sie sind so zerstreut, woran denken sie denn?" fuhr 
es ih r ärgerlich heraus.

„ Ic h  bitte tausendmal um Verzeihung", sagte er 
wie aus einem Traume aufgeschreckt, „aber es fiel m ir 
nur auf, daß sie einer bekannten Dame, O lga Lisaweta 
-Luchnow, zum verwechseln ähnlich sehen."

„Genau so habe auch ich vor meiner Verheiratung 
geheißen. O lga ist meine Cousine, unsere Väter waren 
Brüder und ich lebte bis zu meiner Verheiratung m it ihr 
und ihrer M utter zusammen. W ir  stehen aber nicht auf 
besonderem Fuß zu einander, sie ist eine sentimentale Natur 
und kann es m ir nicht verzeihen, daß ich mein kindisches 
Verlöbnis m it Fedor Lenoff, meiner Jugendliebe, gelöst 
habe. Aber die Sache war aussichtslos, Fedor und ich 
hätten von der Fähnrichsgage doch nicht leben können."

Sie wußte nicht, warum W ladim ir sie nach diesem 
sehr intimen Geständnis m it so strahlenden Augen anblickte; 
war es ihm doch nun klar, daß es eine ganz andere O lga

Lisaweta Luchnow war, die jene Briefe, die Fedor zur 
Verzweiflung getrieben, geschrieben hatte.

„Sie sehen m it einem M ale so vergnügt aus, R itt­
meister, was haben sie denn?"

„ ©  nichts, ich danke Ihnen, ich fühle mich aber 
wieder so wohl, daß ich noch heute einpacken und morgen 
nach Moskau zurückkehren w ill."

„Nein, wie schnell sie ihre Entschlüsse ändern", sagte 
sie verstimmt, aber ehe sie noch etwas hinzufügen konnte, 
hatte er ih r schon die Hand geküßt und sich verabschiedet. 
Und während sie in den nächsten Tagen oftmals daran 
dachte, was für ein anziehender, aber sonderbarer Mensch 
dieser Rittmeister war, freute sich bereits in Moskau in 
dem goldverzierten Palais des alten Generals ein glück­
liches Brautpaar auf die Zukunft.

Jtwrt Weihnachten.
Novcl let le v on  E d m u n d  H a n d t k e .

Nachdruck verboten.

Der kurze Winternachmittag hatte bereits den "Kampf 
mit der Dämmerung begonnen, immer schräger fielen die 
Strahlen des scheidenden Tagesgestirns und malten zitternde, 
rotgoldene Reflexe auf den hochliegenden Schnee. I n  den 
Straßen herrschte jenes eigenartig hastende nervöse Treiben, 
welches den Weihnachtsheiligabend überall zu kennzeichnen 
pflegt, auf den Gesichtern der Straßenpassanten spiegelte 
sich deutlich das Vorgefühl der Festesfreude, die sie zu 
bereiten gedachten oder welche sie daheim erwarteten.

Die am Fenster ihres m it vornehmer Behaglichkeit 
ausgestatteten Gemaches stehende junge Frau blickte sinnenden 
Auges auf das vorüberflutende Leben hinab. Das zweite 
Weihnachtsfest war es nun schon, welches sie einsam ver­
leben würde — aber merkwürdig, dieser Gedanke erregte 
sie nicht im mindesten, das Gefühl leiser Wehmut, welches 
sich anfänglich geltend gemacht hatte, wurde von den 
Erinnerungen an die weit zurückliegende Vergangenheit 
bald hinweggewischt.

V or sechs Jahren war es, im  elterlichen Heim 1
Eltern und Geschwister hatten sich um den licht­

strahlenden Tannenbaum gesammelt, der für sie diesmal 
eine ganz besondere Bedeutung haben [sollte; würde er 
doch bald Zeuge sein ihres jungen bräutlichen Glücks. 
Alle hatten schon von den Gaben Besitz genommen, welche 
zärtliche Liebe für jeden einzelnen aufgebaut — nur zwei 
Plätze waren noch unberührt.

Von peinigender Unruhe getrieben schritt sie, die 
älteste Tochter des Oberst von Below, von einem zum 
andern. Sie hörte kaum die teils beruhigenden, teils scherz­
haft neckenden Worte, die ihrem fieberhaft erregten Wesen 
galten — der eine, der ihr ganzes Denken beschäftigte, 
dem ih r Herz m it heißer Sehnsucht entgegenschlug, er 
wollte noch immer nicht kommen.

Erst gestern hatte sich der junge Privatdozent Fritz 
Baumann die Einwilligung ihres Vaters geholt. N ur 
zögernd hatte der alte M ilitä r  sein Jaw ort zu einer Ver­
bindung gegeben, die so gar nicht nach seinem Herzen 
war. Aber ein Blick in die glückstrahlenden Zlugen feines 
"Kindes gab den Ausschlag, ließ die langegehegten Pläne 
zurücktreten. Heute sollte nun die Verlobung gefeiert werden.

Die Kerzen waren fast heruntergebrannt, als endlich 
draußen Schritte hörbar wurden und gleich darauf die 
Korridorglocke ertönte.

M it  einem Iub e lru f flog Elise davon, um dem 
Geliebten selbst die T ü r zu öffnen, aber tätliches Erschrecken 
malte sich auf ihrem Gesicht, als nur ein Brief, an sie 
adressiert, abgegeben wurde.

Von banger Ahnung erfüllt öffnete sie den Umschlag, 
angstvoll irrten ihre Augen über die Zeilen des Billets 
und eine wohltätige Ohnmacht nahm ihren Geist gefangen, 
der Wechsel vom höchsten Glücksgefühl zum tiefsten Leid 
war zu plötzlich erfolgt.

E in  schweres Nervenfieber brachte sie dann fast an 
den Rand des Grabes. N ur langsam schritt die Genesung 
vorwärts, weil der wichtigste Heilfaktor, das seelische Gleich­
gewicht fehlte. Denn sobald sie wieder klar zu denken 
vermochte, standen auch die Abschiedsworte ihres Verlobten 
wieder m it grausamer Deutlichkeit vor ihrem geistigen Auge.

M it  beleidigender Kürze hatte er ih r mitgeteilt, daß 
ein unvorhergesehenes Ereignis eine Aenderung seiner E nt­
schlüsse herbeigeführt habe. E r wolle den schon seit längerem 
gehegten Pia», sich einer nach Innerasien abgehenden 
Expedition anzuschließen, zur Ausführung bringen und da 
er nicht verlangen könne, daß sie angesichts dieses immerhin 
gefahrvollen Unternehmens an das Verlöbnis gebunden 
bleibe, gebe er ih r die Freiheit zurück.

Die ungeschwächte Iugendkraft blieb dann doch 
endlich Siegerin. Doch die Schneeglöckchen sproßten bereits, 
als Elise von Below sich als völlig genesen betrachten 
konnte.

Und um die in ihrem Innern  zurückgebliebene teere 
auszufüllen, entschloß sie sich, auch den Vorstellungen ihres 
Vaters folgend, den Bewerbungen ihres Vetters, der als 
Hauptmann dem Regiment ihres Vaters angehörte, Folge 
zu geben.

I m  Herbst bereits wurde die Hochzeit gefeiert.
Doch die ersehnte Befriedigung fand sie nicht in 

dieser Ehe. W ohl brachte Hauptmann von Wintzern seinem 
jungen Weibe wahre, aufrichtige Liebe entgegen, suchte 
ih r jeden Wunsch an den Augen abzusehen, aber trotz 
alledem kam sie über das Gefühl einer ruhigen Freund­
schaft für ihn nicht hinaus. Auch der Kindersegen blieb 
ihnen versagt.

Und dann kam jener verhängnisvolle Herbsttag, als 
man ih r den Gatten tot ins Haus brachte. E in  Sturz m it 
dem Pferde bei der vom Regiment veranstalteten Schnitzel« 
jagd hatte seinem Leben ein jähes Z iel gesetzt.

Der Schmerz der jungen Witwe war ein aufrichtiger, 
aber doch wieder war sie aufrichtig genug, sich selbst ein­
zugestehen, daß dieser Verlust ihrem Hetzen nicht so nahe 
gegangen, als der kurze Absagebrief ihres einstigen Verlobten. 
Und m it dem Gedanken an denselben gewann das Andenken 
an Fritz Baumann wieder Leben, ertappte sie sich wieder 
und wieder bei den Gedanken an ihn.

Zum  zweite» Zltale seit dem Tode ihres Gatten hörte 
sie nun die Weihnachtsglocken läuten.

Durch den E in tritt ihrer Kammerzofe ward die 
Einsame aus ihren Träumereien aufgeschreckt.

„E in  Herr ist draußen, der die gnädige Frau unbedingt 
noch heute sprechen möchte", meldete das Mädchen, eine 
Karte überreichend. „Doch gestatten gnädige Frau, daß 
ich Licht mache?"

„Fritz Baumann, Professor" las sie beim Scheine 
der aufzuckenden Flamme. Kram pfhaft grub das junge 
Weib die Finger in die Lehne des ih r zunächst stehenden 
Sessels, denn vor ihren Augen begann sich alles im  W irbel 
zu drehen.

Doch nur einen Moment dauerte die Schwäche. Die 
Hand fest auf das laut pochende Herz drückend und m it 
ungeheurer Anstrengung sich zur Ruhe zwingend, sagte sie: 
„ Ic h  lasse bitten I"

M it  ruhiger Kühle blickte sie den Eintretenden an, 
der sich lief vor ih r verbeugte, wie zwei Fremde saßen 
sie sich dann gegenüber.

„ Ic h  danke ihnen, daß Sie die Güte hatten, mich 
zu empfangen, gnädige Frau", begann Professor Baumann 
endlich die Konversation.

„W as verschafft m ir die Ehre Ih re s  Besuches? Ich  
wußte wirklich nicht, daß Sie von Ih re r  Forschungsreise 
bereits zurückgekehrt sind."

„D rei Tage sind erst verflossen, seit ich nach sechs­
jähriger Abwesenheit den heimatlichen Boden wieder betrat. 
Heute hörte ich von dem schweren Verlust, der Sie getroffen, 
auch den Tod ihrer Eltern erfuhr ich und da glaubte ich, 
gerade heute am Weihnachtsheiligabend würden Sie des 
Zuspruchs eines alten Freundes mehr denn je bedürfen. 
Oder habe ich mich darin getäuscht, E lise?"

„Nennen Sie mich nicht bei diesem Namen, das 
Recht dazu haben Sie verwirkt. Und ob ich den Zuspruch 
eines Freundes bedarf? Haben Sie sich vielleicht heute 
vor sechs Jahren diese Frage vorgelegt? Sie wissen so 
gut wie ich, daß Sie meiner Jugend die Blüte geraubt, 
daß Sie meinem Herzen eine Wunde geschlagen, welche 
nie völlig vernarbte und immer wieder schmerzvoll sich 
öffnet. Sie hatten mich glauben gemacht, I h r  höchstes 
Glück aus meiner Hand zu empfangen, hatten sich das 
Vertrauen meines Vaters erschlichen und brüskierten uns 
dann alle in geradezu unerhörter Weife. Und jetzt, wo Sie 
wissen, daß mein Gatte tot ist und Sie für I h r  schänd­
liches Benehmen m ir gegenüber nicht mehr zur Rechenschaft 
ziehen kann, wagen Sie es, sich m ir als Freund zu nahen?"

„ Ic h  glaube ein doppeltes Recht dazu zu haben, 
gnädige Frau. Wenn Sie sich auch vergangener Zeiten 
nicht mehr erinnern mögen, als bester Freund Ih re s  ver­
storbenen Gatten darf ich Ihnen doch wohl die Freundes­
hand bieten. Wäre Ewald noch am Leben, zur Rechenschaft, 
wie Sie sagten, würde er mich schwerlich ziehen; er wußte 
sehr genau, weshalb ich damals so plötzlich abreiste."

Die Augen der jungen Frau blitzten zornig auf. 
„Wägen Sie es auch noch, meinen edlen Gatten zu 
schmähen? "

„Dies liegt m ir völlig fern, gnädige Frau Doch



liegt es jetzt in unser beiderseitigem Interesse, daß ich der 
Wahrheit die Ehre gebe. Sie haben ein Recht darauf, den 
Grund meines plötzlichen Verschwindens kennen zu lernen. 
Ich weiß nicht, ob es Ihnen bekannt ist, Gnädige, daß 
Ih r  Gatte und ich in demlelbe» Dorfe das ficht der IVcIt 
erblickten, er im Schloß, ich im Rektorhause. W ir wuchsen 
zusammen auf, waren als Rinder unzertrennlich, bezogen 
zusammen die Universität, wo ein inniges Freundschafts­
band uns einte. Als ich einst gelegentlich einer Rahnfahrt 
ins Wasser stürzte, wurde Ewald mein Lebensretter, was 
noch dazu beitrug, das brüderliche Verhältnis zwischen 
uns zu befestigen. Und später führte uns dann das Schicksal 
wieder zusammen, nachdem (Ewald nach kurzer Zeit des 
Studiums sich dem Militärstande zugewandt hatte. Unsere 
Beziehungen waren die alten geblieben und selbstverständlich 
machte ich meinen besten Freund zum Vertrauten meines 
herzensgehcimniffes. Trotz der Seligkeit, welche mich damals 
erfüllte, fiel es mir doch auf, daß in Ewalds Wesen eine 
Veränderung vor sich ging, ohne daß es mir jedoch gelungen 
wäre, die Ursache zu ergründen. Doch bald sollte sie sich 
mir in fürchterlicher, nicht geahnter Weise offenbaren. Als 
ich damals die Einwilligung Ihres Vaters erlangt hatte, 
führte mich der erste weg zu Ewald, um ihn teilnehmen 
zu lassen an meinem Glück. Ich fand ihn mit der Pistole 
in der Hand, nur mit Mühe gelang es mir, ihm die 
Waffe zu entwinden. Ich beschwor ihn, mir anzuvertrauen, 
was ihn zu diesen, unseligen Schritt getrieben und wie 
ein Schrei brach es endlich aus ihm hervor, daß auch er 
Sie liebte und nur aus Rücksicht auf mich geschwiegen 
habe. Aber seine Leidenschaft war so groß, daß er den 
Tag nicht erleben wollte, der uns für immer einte und 
deshalb beschloß er zu sterben. Ich gab mir, nachdem 
ich mich selbst von meinem Schrecken erholt Halle, alle 
Mühe, ihn zu beruhigen, doch vergebens. Seine Stimmung 
schlug plötzlich um, in leidenschaftlich bewegten Worten 
bat er mich, zurückzutreten, da er ohne Sie nicht leben 
könne und drohte, sich vor meinen Augen erschießen zu 
wollen, falls ich seinen Wunsch nicht erfülle. „Ich rettete 
Dir das Leben, rette Du das meine", rief er mir zu, 
„verzichte auf Elise!" Nie in meinem Leben habe ich 
jemals wieder eine zweite so furchtbare Nacht durchlebt 
wie diese. Als dann das erste graue Zwielicht aufdämmerte, 
hatte ich mich zu einem Entschlüsse durchgerungen. Meine 
Träume von Liebe und Glück mußte ich begraben, denn 
es galt ein Menschenleben zu retten. Ich trat auf den 
wie gebrochen Dasitzenden zu und nahm ihm das Ver­
sprechen ab, Sie glücklich zu machen. E r leistete den Schwur 
und mit dem Egoismus, der allen verliebten eigen, 
stammelte er tränenden Auges heiße Dankesworte. Wie 
gejagt stürzte ich dann nach Hause, verbrachte den Tag 
mit dem Grdnen meiner Angelegenheiten und am Abend 
erhielten Sie statt des Verlobungsringes einen kühlen 
Absagebrief."

I n  wortlosem Staunen hatte die junge Frau diesem 
Bekenntnis gelauscht, jetzt, nachdem der Professor geendet, 
brach sie in ein krampfhaftes Schluchzen aus und in 
einem wohltätigen Tränenstrom löste sich die unnatürliche 
Seelenspannung.

„Elise, wollen Sie mir jetzt gestatten, Ihnen die 
Freundeshand zu reichen? Wird es Ihnen möglich sein, 
meine Handlungsweise zu entschuldigen, die letztverflossenen 
sechs Jahre aus Ihrem  Gedächtnis zu tilgen?"

Durch Tränen lächelte sie zu ihm empor.
„Ich will's versuchen. Aber ich bin weniger uneigen­

nützig wie Sie, ich handle aus krassem Egoismus, um 
den ruhelosen Wandervogel zu fesseln."

Sie bot ihm die leise bebende Rechte, die er mit 
heißen Rüssen bedeckte.

„GH Gott, darf ich denn hoffen, Elise, darf ich Ihre  
Worte günstig für mich auslegen? Doch was frage ich 
noch, wo Deine Auge» beredter sprechen als tausend Worte! 
V  Gott, ich danke dir, daß mir der heutige Ehristabend 
bescheerte, was mir vor Jahren ein tückisches Geschick 
raubte!"

I n  überströmender Zärtlichkeit preßte der Professor 
die zitternde Gestalt der Geliebten an sich, die wie berauscht 
von dem so lang ersehnten und doch so plötzlich über sie 
gekommenen Glück das Köpfchen an seiner breiten Brust barg.

Feierliche Glockenklänge tönten von draußen herein 
und besiegelten das Herzensbündnis.

verantwortlicher Schri-Ileitcr und Buchdrucker

weil,nachten im Herrentiaule.
$011 6. Hol m.  'Hochdruck eitbolcn.

I m  Herrenhause flanim i’s auf. E in  —  zwei — 
immer niehr Kerzen. Das flackert und flimmert. Die 
Weihnachtstanne wird angezündet. Draußen auf dem 
F lur steht m it offenen Mäulern erwartungsvoll die Dorf- 
fugend; die ganz Kleine» m it glänzenden Auge» — was 
wird der Weihnachtsmann ihnen dieses M a l wohl bringen? 
Die großen Schlingel stumpf, geniert —  was wird's 
geben? Die gewohnten Socken, Kopftücher, Anterröcke.

I m  Salon lehnt die gnädige Frau gelangweilt im 
Fauteuil und schaut dem Treiben zu. Sie begreift ihren 
M ann nicht, der sich all diese Unbequemlichkeiten auferlegt 
für das undankbare Plebejerpack.

Gott, diese Männer vom Lande! Bauer bleibt Bauer 
—  ob Kleinbauer oder Großgrundbesitzer und indigniert 
schaut sie auf ihres Herbert, des künftigen Majoratsherrn 
von Tornburg hohe Schaftstiefel. I m  Salon und Schaft­
stiefel. Sie rümpft die feine Nase. Dieses Stallparfüm, 
wie sie es haßt, sie, die in hofkreisen groß geworden und 
seufzend denkt sie ihres Lieblings, des flotten Gardeleutnants, 
ihres Egon. Gottlob, der wenigstens versteht wie ein 
Edelmann zu leben, hat Manieren, hat . . .!

„Der Bengel kommt doch wirklich nicht!" hört sie 
ihren M ann sagen.

„D u meinst?"
„N un  den Egon. Es ist das erste M a l, daß er

am heiligen Abend im Elternhause fehlt." —
„E s  werden wichtige Abhaltusigen vorliegen. V ie l­

leicht ist ihm der Urlaub verweigert."
„Lala, man kennt das. M an  amüsiert sich in pose-

muckel ^ben nicht so gut wie in der Residenz."
„J a , lieber M ann. Egon ist eben jung."
Der Alte lachte grimmig. „W a r ich auch, beste 

Angelika, aber erst die Pflicht. Freilich, Du redest dem 
Bengel immer das W ort, bist in sein hübsches Gesicht 
vergafft wie —  na ich w ill mich nicht ärgern. Goetz 
läßt auch auf sich warten, hörtest Du nicht Räderrollen, 
K in d ? "

„ J a  Papa, ich glaube, es ist Goetz", erwiderte die 
blonde Tochter.

„Begrüß' ihn, Kind, und mach's kurz, die Leute 
warten."

Goetz ist der Bräutigam der Baronesse. Die Freifrau 
seufzt. Auch diese Verlobung ist nicht nach ihrem Ge­
schmack. Aber was war zu machen gewesen. Atter Adel, 
reich und ihre Tochter kann mit ihrer bescheidenen M itg ift 
nicht viel Ansprüche machen. Du lieber Gott 1 Der M utter 
Träume für die einzige Tochter waren stolzere gewesen. 
Am Hose der Stern, an der Seite eines glänzenden Kava­
liers und statt dessen würde Elsbeth auch verbauern wie 
sie und all die anderen Landfrauen. Gräßlich!

Da tritt das Brautpaar ein, A rm  in Arm , ein 
schönes pa a r und doch keine rechte Augenweide; denn 
den Beiden fehlt das, was Brautpaare anderen sehr be­
neidenswert macht. Der Zauber einer jungen Liebe.

Goetz von Donat ist entschieden ein schöner M ann, 
groß, schlank, schwarz, geschmeidig, vornehm, aber von 
ihm geht etwas Erkaltendes aus. E in stetes: „B itte  nicht 
zu nah I" scheint auf seinem Gesicht zu liegen. Auch in 
der A rt wie er jetzt die künftigen Verwandten begrüßt, 
liegt frostige Reserve!

„Nun, Schwager Egon kneift also w irklich?"
„Scheint so 1" brummte der Freiherr.
Goetz lächelt schweigend.
Dann wandte er sich fröhlich an den Schwiegervater. 

„ Ic h  bitte, lassen Sie sich nicht stören. Die Vorstellung 
mag beginnen."

Elsbeth wirst dem Bräutigam einen warnenden Blick 
zu. E r  antwortet m it einem ironischen Zucken der M und­
winkel, dabei gleitet sein Blick prüfend über die schönen 
Formen der Braut, zuletzt studiert er ih r etwas ausdrucks­
loses, schönes Gesicht.

„M eine Ahnen können zufrieden fein", denkt er bei 
sich. „Gesundes Fleisch, wenig Hirn, viel häusliche T u ­
genden und nicht allzu viel Gefühlsüberschwang —  hm 
für mich aber gerade genug. W ir passen ganz ausge­
zeichnet zu einander. Ic h  fasse dies Juwel in Gold, gebe 
ihm den letzten, m ir zusagenden Schliff — — man kann 
m it m ir zufrieden sein."

Dabei läßt er hochmütig, ironisch die Hofleute an 
sich vorbeipassieren. Auch so eine M arotte des Alten, 
diese Weihnachtsbescherung. E r  selbst gibt seinen Leuten 
Geld —  das versaufen sie natürlich, hier dienert man 
vor der Herrschaft devot und draußen brummt und mäkelt 
man an den Geschenken herum.

Nun, jeder wird selig nach seiner Fa?on.
E r griff in die Tasche, holte ein paar E tuis hervor. 

Für die M am a ein Armreif, für die Braut ein Kollier, 
ein Familienerbstück. E r  mockiert sich innerlich über den 
Jubel der Damen. Eine wie die andere. Dennoch hilft 
er Elsbeth den Schmuck umlegen, er küßt sogar die schöne 
Hand, die voll Dankbarkeit wärmer als gewöhnlich die 
seine drückt. N u r die Verliebtheit fehlte. —

M am a seufzte: „Ach, wenn das Egon sähe! Der 
gute Junge w ill feine alte M am a noch immer schön 
sehen." — Sie erwartete wohl ein Kom plim ent; doch 
keiner schwingt sich dazu auf. N u r Herbert lächelt und 
nickte der Eitlen gutmütig zu. Sie schielt beleidigt auf 
den unhöflichen Schwiegersohn. Sie seufzt: „W arum  nur 
Egon nicht schreibt? Ich  hoffe noch immer, er überrascht 
uns, der gute Junge."

: A n t o n  Frtz o. i p e n e t b e r g  i» Skibhofen e. d. Al>l>4. -

Da zieht Goetz eine Grimasse, „hoffen Sie lieber 
nicht, M am a " und er greift in die Tasche. „Der liebe 
Junge", es klingt eisig, „schickte m ir gestern den Wisch 
hier, wollte mich anpumpen. Spielschulden! Nun Sie 
wissen, ich leide nicht an sentimentalem Dusel. Für Spieler 
hab' ich keine offene Tasche."

„Mon Dieu 1" Die zitternde Mutlerhand greift nach 
dem Papier. „Der Unglückliche! Schulden sage» Sie? 
Ehrenschulden? " Sie scheint einer (Ohnmacht nahe; dennoch 
liest sie:

„Lieber Schwager, Du bist meine letzte Hoffnung. 
Rette mich, sonst sitzt m ir das Messer am halse und ich 
kann den bunten Rock an den Nagel hängen. Papa und 
Herbert kann ich nicht kommen und diese Hallunken, diese 
Machinäer rücken m ir ohnehin auf die Bude . .

Sie liest nicht weiter. I h r  tanzt alles vor den Augen. 
I h r  Liebling — ih r Abgott vor dem Ende seiner Karriere. 
Flehend hebt sich ih r Blick zum Gesicht des Schwiegersohnes.

Doch der kalte Blick, der ihr ward, verlischt die letzte 
schwache Hoffnung.

„Lothar", sie umkrampft den Arm  des Gatten, „Du 
mußt ihn retten!"

Der Alte machte sich rauh los. „Einen Spieler? — 
Und wenn'; auch mein eigen Fleisch und B lu t ist — nie 
—  mag er überm großen Wasser Stiefelputzer oder Kellner 
werden . . ."

„Lo tha r!" die Gattin schreit auf voll Empörung 
und Weh. „Wenn Du ihn fallen läßt —  es ist mein Tod."

„Exaltierte Frauenart I" knurrte der Alte.
„Herbert! Elsbeth, helft I h r  m ir! habt ihr keinen 

Trost für Euren armen Bruder, für Eure unglückliche 
M u tte r? I"

Der Sohn streichelt ihr milleidig die Hand. Sein 
gutes, blondes Gesicht sieht fast kindlich aus. „M u tt i — 
w ir können doch nicht helfen, Du weißt ja selbst, wie hart 
w ir Landwirte zu kämpfen haben und hülfe wäre hier 
ein Tropfen auf den heißen Stein. Vielleicht ist es wirklich 
für Egon das Beste . . ."

„Schweig!" Zornig entreißt ihm die M utter ihre
Hand. „<D, o über Euch kaltherzigen Geldmenschen. Elsbeth, 
Du bist mein letzter Trost — komm an mein herz, Kind. 
Nur eine Frau kann die andere verstehen . . ."

Doch die Tochter rührt sich nicht. Sie spielt ver­
legen m it dem Schmuck, schielt auf den Bräutigam, der
so eigen lächelt, als wenn er sich über eine gute Schau­
spielerleistung amüsiere.

Das versteht die kurzsichtige M utter und schluchzend 
sinkt sie in den Sessel zurück.

„(D ich Unglückliche I ich —  ich — * und die Hand 
fährt nach der Klingel.

„ Ic h  w ill mich niederlegen, Auguste."
Die Zofe setzt ihre Milleidsmiene auf. Sie weih, 

jetzt setzt es eine Beichte und dann ein Douceur.
Der Freiherr sieht der Gattin finster nach.

„E ine allerliebste Weihnachtsbescherung I" Dann wendet 
er sich fast brüsk an den Schwiegersohn.

„ M it  der Hiobspost hätten Sie auch bis morgen 
warten können, lieber Goetz."

Der hebt ungerührt die Achseln.
„Glauben Sie, ich war auf solchen Nervenchoc ge­

faßt? Die M am a hätte das Ende doch früher oder später 
erwarten können! Solch Zuckersöhnchen freilich kann die 
größten Dummheiten machen — es bleibt doch immer 
das Hätschelkind."

hier scheint sich die Braut auch verpflichtet zu fühlen, 
dem Bräutigam beizustehen.

„Goetz hat ganz recht, Papa", meint- sie altklug, 
„wohin sollten w ir kommen, wenn w ir alles für Egpn 
opferte» ?"

Der Vater sieht sie unter gekniffenen Lidern hervor an.
„Ganz meine Ansicht, Töchterchen! Ich  habe auch 

nicht; für Leichtfüßige übrig. Uebrigens paßt I h r  ganz 
vortrefflich zu einander, Du und Dein kluger Goetz."

Der erfaßt lächelnd die Hand seiner Elsbeth.
„Nicht w a h r? Ich  habe m ir da; auch schon oft 

m it Befriedigung gesagt. So jung und so verständig! Es 
wird eine Musterehe werden."

Seine Braut blickt ihn etwas unsicher an. Versteht 
sie seinen Spott?

„D u siehst wieder wundervoll aus", lobte er aner­
kennend, „chick und dabei immer vornehm — einfach. 
Ganz meine Devise. Und so verständig dies hübsche 
Köpfchen!"

Sie sieht ihm forschend in die Augen.
„M anchm al", gesteht sie, während Vater und Bruder 

sich anschickten, noch einmal den Gutshof zu inspizieren, 
"fürchte ich beinahe, ich könnte D ir doch vielleicht nicht 
klug genug sein, Goetz!"

„E i,  ei", er lächelt kalt, „kleines Schaf. Wozu dies 
hübsche Köpfchen mit derlei Skrupeln quälen? M ir  genügst 
Du so — daran laß D ir auch genügen."

E s ist eine zweifelhafte Schmeichelei; doch der laxierende 
Blick, der über ihren schönen Körper glitt, beruhigte sie. 
Liebte er sie? Liebte sie ih n ? Sie weiß es nicht. E r ist 
eine Partie und findet sie schön, das genügt ihr. Befriedigt 
sieht sie auf den Schmuck und läßt die blitzenden Steine 
durch die Finger gleiten. Sie bereut ihre W ahl nicht.

Bitt Inserate ist die Schristletümg nicht eaantwtiflch»
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Herbabnys Nnlerphosphorigsaurer

Kalk Msen Sirup.
Dieser vor 35  Jahren eingtfil^rte, von vielen Aerzten bestens 

begninchtete und empsohlene Brustfirup iv ir f t schleimlösend 
und hustcnstiUcnd. Durch den Geholt a» S iiie rm iite ln  w irlt 
er anregend aus den Appetit und die Verdauung, und 
somit befördernd aus die Ernährung. Da» für die B lu t ­
bildung so wichtige Eisen ist in diesem S irup  in leicht assimi­
l ie r b a r e r  % orm  enthalten; auch ist er durch seinen Gehalt an lös­
lichen Phosphor-Kalk-Salzen bei schwächlichen Kinder» 

besonder» für die Knochenbildung sehr niltzlich.

'£> JULIUS HERBABNY WIEN ll

P reis 1 Atafche Kerdatnys AaiR-lEisvn- 
K irup 2 I  50 h, per Post 40 h mehr fü r 

Packung.

W a rn u n g ! W ir warnen vor 
de» »Mer gleichem oder ähnlichen, 

Namen aulgetauchten, jedoch 
bezüglich ihrer Zusammen­

setzung und W irkung von 
unserem O rig inal-Präparate  

ganz verschiedenen Nachahmungen unsere» seit 35 Jahren 
bestehenden Untcrphosphorigsauren Kalk-Eisen-Dirup«, 
bitten deshalb, stet» ausdrücklich „ He r b a b n p ö  Kalk-Eiscn- 
D irup" zu verlangen »nd darauf zu achten, daß die 
nebenstehende, behördlich protokollierte Schutzmarke 
fich aus jeder Flasche befinde.

Alleinige Krzengung und Kanptversandstelle: 
Dr. Bellroaiws Apotheke „ra r Barmherzigkeit“

Wien, V II/! Kaiserstrasse 73 — 75.

Bekanntlich wird in derselben Apotheke „zur 
Barm herzigkeit" auch erzeugt:

Herbabnys Aromatische Esse«),
al» schmerzstillende Einreibung seit 35 Jahren vielfach 

erprobt und bewährt.
P re is : 1 Station I  2.—, per Post fü r 1 « i-  3 Ataüou« 40 h mehr fü r 

Kmöalrage.
N u r echt m it obenstehender Schutzmarke.

Depots bei den Herren Apothekern in Waidhofen a.d.AbbS: M . 
Paul. Scheibbs : F. Kollmanns Erben. S t . Pölten : O. Hasialf, 
f .  Spora. Amstetten • W. Mitterdorser. Herzogcnburg: G. 
Pehrl. Lilienfeld: L. Grellepoi». M ank: I .  Wurzer» Erben. 
M elk : F. Linde. Neulengbach: K. Dieterich. Pöchlarn: 

M . Wrann. Seitenstetten: F. Resch. BbbS: A. Riedl.

G a s-G liih lich t
Acetylen- G lilh l ic h t  

GasoWn-Glühlicht 
Petroleum- G lu h lic h t  

Spiritus- G lilh l ic h t  
A lle  A r te n  Brenner 4 74  4 — 2

A lle  A r te n  Beleuchtungskörper 
A lle  A r te n  Gas-Artikel 
A lle  Aisten  Auskünfte über Beleuchtungswesen

Viktor Wagner
Glühlstrum pffabrik, Wien, IV . Favoritenstr. 33/6.

Leben s - V  ersleherung’s -Gesellschaft.
Aelteste und grösste 

Internation. Lebens-Versicherungsgesellschaft der Welt.
Gegründet im Jahne 1845. — In  Oesterreich seit 1876.

Im  Jahre 1903 sind bei 
der Gesellschaft laut der 

dem hohen k. k. 
M in is te r in ^  des Innern 

vorgelegten Bilanz

171.118
N E U E  P o lizzen  

über ein versicherte» K ap ita l von:

1.612
M illionen

Kronen

ausgestellt worden, welche durch 

Bezahlung der bei reffenden Prämien in 

K ra ft getreten sind.

D ie  a u f  d a s  ö s te rre ic h isc h e  G e sc h ä ft d e m  
h o h e n  k .  Je M in is te r iu m  d e s  I n n e r n  i n  p u p i l l a r -  
s ic h e re n  W ei te n  b ish e r  g e le is te te  K a u t io n  b e lä u f t  
s ic h  a u f  ü b e r :

28  M illionen  Kronen.

General-D irektion fü r Oesterreich :

Wien, I. Graben 8 (im Palais der Gesellschaft).
uskünfte an Versicheiungswerber und Agenten erte ilt das

Zentralbureau in Wien, I. Babenbergerstrasse 9.

>  Die C

v a c b i lr a c k e r e i  A .  K e n n e b e r g
in Waidbofen a. d. Ybbs

empfiehlt sich ju r raschen und billigen Anfertigung von

Dracksortev jeder Art
in einfacher, w ie auch eleganter u. moderner Ausführung.

~ L S ~

W tkartev
Vermählungs-Anzeigen, Danhharten 
und Anzeigen für fam itienereigniffe  
in feinster Kupferdruck-Jm ita tio n .

ßallkarteo
fü r alle Vereine und Korporationen.
Musterkollektionen werden auf V er­
langen gratis und franko zugesandt.

^ ^ ^

looo Ansichtskarten in Buchdruck zu K  1 6 .— , in 
Lichtdruck (mit ein ober mehreren Silbern) zu K  2 2 .— » 

in 2 färben (Doppelton, grün ober blau) K 34.— .

Mchees für Buchbruck-Ansichtskarten werben billigst berechnet unb bleiben felbftoerftänblich (Eigentum bes 
Auftraggebers. —  f ü r  beste Ausführung w ird  garantiert.

Ansichtskarte».
Tvatterarbeifei) werden ^°^o rt und Ausw ärts postwendend

A T E L IE R
fü r

ÜImcZ  Zahnersatz
in  Gold, Kautsohuck etc.

KARL SCHNAUBELT.
Besitzer einer vom hohen k. k. Ministerium 
des Innern mit besonders erweiterter Befug­

nis versehenen erweiterten Konzession 
—=  W I E N  VH /, = —

L in d e n g a s s e  N r .  17a.

Jeden ersten Sonntag im M onat von 
9 —4  U hr in W a i d h o f e n  a. d. Ybbs 
im  H ote l „zum goldenen Löw en“ zu 

sprechen.

!
I

I m  landwirtschaftliche« Henoffenfchafts-LagerHanfe 
Zfeltzkarn wirb

Weizen, Korn, Hafer und Gerste
schöne, rein geputzte Ware

zu den Kulantesten Preisen verkauft.
£andn>irtf(iia |'tii(fie  ®cno|fcnf<fiuft J k d ila rn ,

am 1. Dezember 1903.
M athias Bauchinger - . p.

Obmann.

Die Restbestände der vereinigten Teckenfabriken bin ich beauftragt, um Halben Preis zu 
verkaufen. Ich offeriere daher:

Patent-Pump-Separator
beste, einfachste und bewährte

Milch-EntrahmungsMaschine
unübertroffene, überlegene und dauer­

hafte Konstruktion!

K e in e  N a c h a h m u n g ,  h e r v o r ­
r a g e n d e ,  s e lb s tä n d ig e  E r f in d u n g

gewährleistet bei

leichtestem  Gang, leichteste Handhabung;
verstellbare schärfste Entrahmung und 

grösste Arbeitsleistung.

F ü llt  sich selbst durch die
Pumpe ohne Aufgiessen.

Einzig richtige, für jede 
Milchwirtschaft 

unentbehrliche Zentrifuge.

Verlangen Sie Abbildungen 
und Beschreibung von

Rh. Wlayfarth &  C°,Wien 2\x
Maschinenfabriken, Eisengiesserei u. Dampfhammer- 

w erke.
Illustrierte  Kataloge gratis und franko.

Wiedei Verkäufer und Vertreter erwünscht. 408 12 — 1

466 3 - 2

W in te r-P fe rdedechen .

D ie  passendsten

Weihnachtsgeschenke
bekommt man zu den billigsten Preisen bei

Eduard W ahsel
U hrm ache r, H o h e r  M a r k t  N r .  23 .

me Original Singer Mähmaschinen
für Familiengebrauch sind die

besten W eihnachtsgeschenke.
Einfache Kandhaöung! Große KaktöarKeit! Kohe Arbeitsleistung!

Unentgeltliche Unterrichtskurse, auch in moderner Kunststickerei I

Diese dicken, unverwüstlichen Decken sind von vorzüglicher 
Beschaffenheit, wann, wollig u. weich, m. farbig. B or­
düren versehen, auch als Schlafdecken verwendb. u. dabei 
spottbillig. Graue, woll. Winter-Pferdedecken, Sorte A ,  

groß, K  4 , Sorte B  K  5 , Sorte C, f. Qual., grau, rote u. schwarze Bordüren, auf 
der ander. Seite gelb m. färb. Bordüren, 3 5 k g  schwer, 200 cm. lang, 150 cm. breit, 
K  7 .5 0 . Versand geg. Rächn. Bei Nichtkonvenienz d. wird der Betrag auf Verlangen 

retourniert. Zahlreiche Nachbestellungen von Brauereien, Gutsbesitzern rc.
M . B u n d b a l i in ♦ W ien , I X . ,  B e r g g a s s e  S .

Im Jah-e 1904

Thöchste Anszeicünnngeu
allein In Deutschland I

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges.
Amstetten, Hauptplatz 19, 453 4 - 3
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V im

Geschäftsanzeige.
•  •  •

Ergebenst Gefertigte beehren sieh einem P. T. 
Publikum von Zell und Waidhofen a. d. Ybbs die 
höfliche Anzeige zu erstatten, daß sie das

Back- u. Gasthaus
von Herrn Job. Fuchs in Zell a. d. Ybbs

käuflich erworben haben und vom

K S *
I K f 1. Dezember 1904

weiterführen.

W ir werden stets bestrebt sein, unseren P. T. 
Kunden von der Bäckerei v o rz ü g lic h e s  W e iss- u. 
S c h w a rz b ro t zu liefern und im Gasthause den ge­
ehrten Gästen echte  W e in e , g u t  a bg e lag e rte s  B ie r  
und v o rz ü g lic h e  W ie n e r  K ü c h e  bei mäßigen Preisen 
verabreichen und bitten ein P. T . Publikum um zahl­
reichen Zuspruch.

Hochachtungsvoll

Franz und Marie Starrm üller.

*
$
$

$

*
$

B ö
M arke „Bauerntrost“

erregt kolossale Freßlust, befördert die Verdauung, beschleunigt ungemein die Aufzucht 
und Mast der Schweine, Rinder ic , so daß solche viel seither marktfähig werben; 
vermehrt und verbessert die Milch. Aecht nuv  in Karton t  50, 70 und 100 Heller 

m it Firma Ph. L a u d e n b a c h ,  Schweinfurt.

Niederlagen: Waidhvfen: F r i e ß  Witwe., A. L u g h o f e r ;  Haag: p
E i s i n g e r ;  S t.  Peter: F r a n z  K l e i n ;  L inz: M . Ch r i s t .  407 5 2 - 3 2

Keine grauen Haare und Bart 
mehr!

Ju ge nd liche s  Aussehen u nd  Na­
tu r fa rb e  d e r H aare  e rz ie lt  man 

n u r  m it V ite k ’s
MUCIIV

(ges. gesch.).
1 F l u  y o i i  1 K r o n e .

Tausende A nerkennungen be­
weisen d ie  V o rz ü g lic h k e it des 
N ucins. -  N uvin  fä rb t dauernd, 
la ih t n ic h t ab is t m eh l le t t.  
Em  Verbuch fü h rt zum  dauern ­
den Gebrauch A lle in  echt von 

F r .  V lU k  «V C o .. I ' r n g .
II ■ ■ ! ■ ■ ■

Wer lieht
ein zartes, reines Gesicht ohne ©ommetfproffen, eine welche, ge­
schmeidige Haut nnb einen rosigen Teint?

Der wasche sich täglich mit de: bekannten medizinischen

B e rg m a n n ’s L ilie n m ilc h s e i/e
(Schutzmarke: 2 B.rgmänner) 77 60

von B erg m an n  & Co Dreddcn und Teilchen a. 6. 
Borriüig -> S t. 80 Heller bei Han« Frank.

UNERREICHT im Preise undjin d u a litä t sind meine

Nähmaschinen.
S in g e r  v o n  K  4 0 . - ,  

R in g s c h i f f  v o n  K  78 — aufw.

Georg Herbst
N U R  432 7 - 4  

W ien , I I .  M a r ia h i l fe r a tr .  I d -

•XXX Alexander Fantl, x x x t
f. t. K o n z e s s i o n i e r t e «  Bureau f fl r

Realitäten-, Verkehrs v. HqpathekarAarlehe.
in M e l k  an der Donau.

Uebernimmt

A n- und verkau f (otme Tausch von 
Realitäten jeder A r t , sowie Geschäft» 

jeder Krauche.
Aufträge werden prompt und konlant ohne Aorfpefe» 

durchgeführt. 
ec$= Erstklassige Referenzen.

Sprechstunden jeden Mo n t ag  von 4 —6 Uh, 
abends in L i t z e l l a c h n e r s  Gasthof » 

Hilm-Kematen.

Louis Kühne
I n te r n a t io n a le s  E ta b lis s e m e n t  

f ü r  a r z n e i-  u  o jie ra tio n s lo se  I s e i l k n n s t  L e ip z ig .
Gelände: na 10. Oktobl: 1SS3, e re ilte r 1335, 1301 i-.d 1331.

Spezielle Ratacliläge und Auskunft in
allen Krankheitsfällen, auch brie flich

so gut als m öglich.
Diagnose nach dem Gesichtsausdruck, 

lud vlduelle Behandlung nach langjährigen Erfahrungen. 
K 3 *  G u te  H e i le r f o lg e

3m -S irlu jc non d uu is  jU 6 n ,.  Ccchzig. SloSploJ 16 imb trfdiitnen 
imb b in »  com gcfltil « ilro g »  Suilrnbunn obtt Slodm.ibmr fomic
durch iebc Buchhandlung zn beziehen:

Louis Kühne, D ie  n e u e  H e i l  W is s e n s c h a ft . 86. deutsche 
Aullage. 486 Seilen 80. 11)04. Preis M. 4. geb. M . fl. 
Erschienen in 25 Sprachen.

Louis Kühne, B in  ic h  g e s u n d  o d e r  k r a n k ?  16. All, 
läge. Preis M. — .50. Erschien in 12 Sprachen.

Louis Kühne, K in d e r e r z ie h u n g .  Ein M ahnruf an alle 
Eltern, L eh r,r und Erzieher. Preis M. —.50

Louis Kühne, C h o le r a ,  B r e c h d u r c h f a l l  und deren 
Heilung. Preis M. —.50.

Louis Kühne, G e s ic h ts a u s d r u c k s k u n d e  meine neu»
Untersuchungsart. Preis M. 6 . - ,  eleg. geb. M. 7. .

Loris Kühne, K u r b e r i c h t e  a u s  d e r  P r a x i s  neb. 
Pro peltt. 40. Auflage. Unentgeltlich.

Glasschneide-Diamanten
(S t  « l o | t r  II.  t m u s o d m u »  in  o o rjü a liit iitc r  
Cualtiai M il te n rn m ii f . to b e t lo M  c d ln r ib tn  
Situ It iie n b o lib lit  z  e su, m . « tu ii ie f !  Z i  uu 
m it  « r n l ife t ie m  H - i t  Z  r  so, ieinfte S o r i t

Elektr. Taschenlampe.
^ r r fä f t f .  und solides F a b rika t.

Durch einen Druck mit dein Singer erstrahlt 
wunderbar helleS Licht. Bollk. gefahrlos", leicht 
und bequem in derTaschc zu trage«. Batterie 
auswechselbar. Preis 3 Z. Ersaybattevie per 
S t. 1 Z. Elektrische Säand-Aietnlenta lerne 
5 Z. 1 K ilo Karbid hiezu in Blechdose i Z.

chrsg S olinger 453

Haarschneide-Maschine
mit zwei Aufschiebekammen fü r 3, 7 und 1<> mm 
Jeder kaun sofort Haarschneiden. (GcbrauchSan 
Weisung liegt bei.) Bei zwei Kindern haben Sie 
die Maschine in einem Viertels, verdient. Preis 

Z 5.50, fein Z 7.—, Bartschneidc Apparat Z G.—, Pscrdeschere Z 5. Hundcschere Z 5.

Statt 40 K nur 12 K!
6 Objektiven. „Z e u s " , fü r Reife, Theater, 114 am, mit Koinpa«. 
Lederetui, Riemen und Fangschnur. Preis neu Z 12.—, franko 
Z 12.60. Nachweislich von m ir zirka 10,000 Stück an europäische 
Armeen, Klubs und Private geliefert. Nichtkonveniereudes lausche 
um oder nach Vereinbarung Geld retour. Versand m it Bezug auf 

den „Bote von der lbbbö" gegen Nachnahme.

M . R n n t lb a k in ,  W ien , I X . ,  E le c h te n s ti  in s t  ro s se  2 3 .

Epilepsi.
Wer an Fallsucht. Krämpfeu und 
anderen nervösen Zu landen leidet, 
verlange Broschüre darüber. Ge­
haltlich gratis und franko durch die 
S c h w a n e n -A p o th e k e , S r a n l i j u r t  

a m  M a i n .

Degen'1
• £ f c \ g e n k a / / e g

ist unentbehrlich 
zur Bereitung 

einer Tasse guten 
Kaffees —  wird 
von jeder Hausfrau 

bevorzugt.



Nr. 52. .Bote von der M s ? 19. Jahrg.

Dank ood Anempfehlung.
Anläßlich des Verkaufes unseres HaitfeS sums Frnchtgefchiift UNI Witteren 

Sta-tpiahe tu Watdhofen a. d. Nbbs an Herrn

Albert Zrervogel
fühlen w ir uns verpflichtet, allen unseren geehrten p. t. Kunden fü r  das uns durch 
viele Jahre geschenkte Vertrauen unseren besten Dank abzustatten, m it der B itte , das­
selbe auf unseren Nachfolger, welcher vom 1. J ä n n e r  1905 obiges Geschäft ans seinen 
Namen und seine Rechnung weiterführt, zu übertragen.

W a i d h o f e n  a. d. U b b s ,  I .  Dezember^1904.

Hochachtungsvoll

Alois twtl Rosa kretwtll.

Anschließend an Obiges beehrt sich der ergebenst Gefertigte dem p. t. Publikum 
von Waidhofen und Umgebung mitzuteilen, daß er das

Fruchtgelchiifl
samt Ha»ts ani^unterei» Stadlplahe itt Aloi-Hofen a. d. Rbbs von Herrn Alois 
und Frau Rosa Freund! käuflich erworben hat und o om j. Jänner 1905 an letzteres 
unter seinem Namen weiterfuhren wird.

Indem sich der ergebenst Gefertigte stets alle Mühe geben wird, allen Anfor­
derungen der p. t. KundenZanf das gewissenhafteste zu entsprechen, hofft er, den Kun­
denkreis seines Vorgängers jzu erhalten und bittet infolgedessen um recht zahlreichen 
Zuspruch.

Hochachtungsvoll

Albert Ziervogel
frucbtbändler.

Ueber1,00
n -  u .  D a r

sind durch unsere seit zweiunddreißig Jahre» praktizierten Kure« ohne irgendwelche Berufsstörung

g e h e ilt
worden. Ungezählte Tausende amtlich beglaubigter Atteste anerkennen dankbar die Unäbertrefflichkeit dieser Kuren, die auch 
von zahlreichen praktischen Aerzten an eig°ner Person angewendet wurden. W ir  bitten um genaue Angabe von Alter, Ge­
schlecht, Körpergewicht und allgemeinem Krästezustand des Leidenden, sowie ui; ussiihrliche Bezeichnung des Leidens. Unsere 
Anstalt steht unter der Leitung eines approbierten Arztes.

Briefe müssen die vollständige und deutliche Adresse enthalten und mit 25 Heller frankiert sein. Fü r Rückporto 
sind 25 Heller Briefmarken beizulegen.

Kuranstalt Neuallschwil 68 O ,  Schweiz.

1

IW
'  1 ■: V

Patent Mach $  erhältlich ä
1. 65. 80. 120, 135.  Seide 150. 180.  Knaben 25. 35. 50, 60,  Seide 90 

in folgenden Verkaufsstellen:
Gmünd: G. Nigisch Sohne. 
Gopprechts: S . Se iet. 
Heidenreichstem: I .  Richter. 
Hirschbach: I .  Haas. 
Kautzen: 81. RUchmami. 
Kirchberg: f .  Praschinger.

L. Kai»,. 
Leopolissdorf: F. Berger. 
Raabs: 31. Ptapp rt. 
Rottenschachen: I .  Schlechte. 
Schrems: H. Tomei.
Steinbach: S. Slobitschek.

Thaya: F. Haiiüch.
V itis : 31. Kolter.
Waidhofen a. d. Ybbs: I .  Oviner. 
Windigsteig: M . Walitzty.
Ybbsitz: I .  Germersdansen.
Zell a. d. Ybbs: I .  GinN.

Verkaufsstellen an anderen’ Orten'gibt die k. k. ausschl. priv. Hosenträgerfabrik Fr. Mach, Brunn.

qpOTHEKQ

Wels, ObrOest.

H o r n v i

Schweine
hervorragendes M ast und flufzucbtmlttel. —

Steigerung des milcbcrträgnisses. —  —
Ausbildung und Stärkung des Knochengerüstes.

fiebung der Trcsslust. —  —  —  —
Beförderung der Verdauung. —  —  —  —

viere bestbewäbrten, allen Landwirten rühmlichst 
bekannten ülehpuloer seilen In keinem Stalle reble».

Beim Ginhaufe achte man genau auf die Gcbtheitsmarhe, 
, welche jedes Paket trägt. ,

Vie gesamte Emballage ist gejehllch geschützt.

Richters Viefrnäbrvuiver sind in allen grösseren Geschäften 
2 et haben.

K ro n e n 320.000
G e s a m t-H a u p ttre ffe r in  
7 jä h rlic h e n  Z iehungen  7

N ächste zw ei schon am  2. u n d  15 . J ä n n e r  1 9 0 5 . Wtzi 
E in O esterr. R otes K reuz-Los — E in  Leih. S taa ts- (T abak) Los 
E in Josz iv - (G utes H erz) L os  — alle  drei Lose zusam m en K assa- 

p iv is  K 8 7 '— oder in 32 M onatsratrn  ä  K  3*25.
Jedes L os w ird gezogen. ^W T  

Sofortiges alle in iges S p ielrech t nach  B ezah lung  der ersten  Rate. 
V erlosungsanzeiger „N E U E R  W IE N E R  M E R K U R “ kostenfrei.

Wechselstube OTTO SPITZ, Wien
S cho ttenring  26.
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Ein Lehrjlmge

findet beim Fleischhauer A e rd . W in te re r  in Daidhofen an 
der Abb« sofort Aufnahme. 470 0 - 2

Ein schöner, viersitziger Schlitten
ist zu verkaufen bei der c h u tsve rw a ttu n g  B ka im fche in .

Eine Büchsflinte billig zn verkaufen!
Adresse In der Verwaltungsstelle d. iQl.

Bestellungen auf BMIbprct3 6 1 0 - 1 0

(Fasanen i  K  4 -  Hasen A K  2.40, inklusive Zustellung 
in« Hau«)

werden von der M iso Weitmann'fchen Hulsvcrwaktnng
Marienhof, Post Waidhofen a. d. Ibb«, entgegengenommen.

Oberschlächtiges
Masterrad

5 Meter Durchmesser, 1 3  Meter breit, Eiche-Lärche, fast neu, 
1 Jahr im Gang, wird samt Grindel, Zapfen und Lagern 
wegen Erhöhung de« Gefälle« billig abgegeben. I m  Betrieb zu 
besichtigen: D  i p p e l l e i t e n, Säge bei Ladenhof, R.-Oe.

Anmeldung und Anfragen erbitten sich die Besitzer I .  
Schneider & Ko., W ien, H. Zirku-gasse 42. 473 3 - 2

483 3 — 3

Hochprima doppelt gewaschenen

N  I  I U I  I  I

Fleckchen Teppiche
erzeugt billigst

And. A uer, Webermeister in Gasten).
Alte, gewaschene Kleidungsstücke, Tnch- 
ende und dergleichen werden in 1 — 2  

Zentimeter breite Streifen geschnitten, 
zusammengenäht und ans Knäuel ge­

bunden, gekauft/ 470 3 - 2

f ü r  D a u e rb ra n d ö fe n
liefert zum Preise von K  2.75 per 50  K i lo  ab 

Lagerplatz B a h n h o f h ie r

Gans & Kafka, Linz.
Vertreter^ D. K E R P E N ^ Z e l l  a . cEJf.

„Flora" - Uirhpnlver
Aeffbewätzrtes und unübertroffenes Uuhpukvcr für 

H'ferde, Kornviey und Schweine.
Da» „8 lo ra "-S itl)p iiloe r, Nenstadiler V  ehpnlver oder Olubpulmr 

genannt, wird in tausend,» von Stallungen angewendet zur Erregung 
ter Fregliist der Nntzeiere, bei Milchsehler», zur Verbesserung der Milch 
und Vermehrung der SPtilchabfoiibmnig, zur (rüstigen Anebitdnng im) 
leichten Aufzucht to t Jungviehes, schnelle» Anfslitlernug des Mastviehes. 
Unentbehrltch bei g n it r- und Stallwechsel, schlechtem Futter, zur Abwe». 
düng der Knochendliichigkeit, Pecksucht u. dgl. Al« Fntterzusatz verwendet 
(täglich oder von Zet, zu Zeit) ist „F tara".V iehp»lver das eittsachstc 
Mettel, um tteegesliwiiä te Freglnst zet erhalte».

Die Aneitennnngsichrkiben, welche täglich dem Haupt»,rsand de» 
„F la ra “ -ViehpulverS zugehen, f in d  w o h l  d ie  schönste u n d  g r ö s s t e  

A u s z e ic h n u n g , die Überhaupt einem solch» Präparate ei teilt werten 
tonn.

D a s  grö sste  L o b  u. d e r g rö sste  E r f o l g !
„F lo ra“ -Viehpulver is t nur in Paketen zu K 1.30, 70 h und 40 h 
442 2 0 - 6  erhä ltlich .

In  Woibhofen 4!iederlagl bei Gottfried Arietz' W itwe.

Gasthot „zum gold. Stern“.
Vorzügliche Weine, weiß und rot, Plaltenseer, Haugsdorfcr, 
teiiiiönig, 1 Viertel Liier z» 15 (r., sowie gute Tischweine, 

10 und 12 fr. Anerkannt exquisite Küche.

Fritz ßrummayr
377 o - io Gastwirt.

Z ä h n e ,  S e h is s e
werden unter Garantie, naturgetreu, zum Kauen 
vollkommen verwendbar, ohne vorher die Wurzeln 
entfernen zu müssen, schnellstens und schmerzlos 

eingesetzt. ,

®  ftqmvntitvr tt ®
«erden bestens und billigst in kürzester Frist aus­

geführt.
Schlecht passende Gebisse werden billigst umgefaßt. 
Gebrochene Gebisse können auch behufs Reparier­

ung mittelst Post eingesendet werden.

| J. Wercblawsky,
stabil in

Waidbofen a. cl. Y., oberer Stadtplatz,
im eigenen Hause, vis-ä-vis dem Pfarrhofe. 

Z ahn  2 fl.

I X c
->  Schutzmarkei „ A n k e r "  k 5-

Liniment. Capsici comp.,
Ersatz für P a in -E xpeller

ist als vorzüglichste schmerzstillende Einreibung
allgemein anerkannt; zum Preise von 60 H., S. 1.40 und 
2 «...vorrätig in  allen Apotheken. — Beim Einkauf dieses 
überall beliebten Hausmittels nehme man nur Orig inal- 
flaschen in  Schachteln m it unsrer Schutzmarke „A nke r" 

aus R ichters Apotheke an, dann ist man sicher, 
da« O r i g i n a l  crzeiigniä erhalten zu haben.

Üiilhtkrs flp ü lljtft M I . S o l i r n  S öB fir in Prag
Elisabethstrastc N r. B neu. Versand Inglich.

Neu8 Singer-Nähmaschinen'!
Singer hocharmig, Z  -19.—. Ringschiff S 78.—, Zentra l Bobbin 
K 92 — mit Kasten. 5 Jahre Garantie. Rahinaschine» Preisliste 

gratis. Angabe,!5 Kronen, Rest Rachnahme.
M . I i t i n d b a k in , W ien , I X . ,  L ie c h te n s te in -  ♦ 

Strasse*  2 3 .
452 6 - 4

V o  n 
T s ü s e r i d e n  v .

i Aerzten
I e m  p f o  h len.
' B este  
N ahrung

g e s u n d e  u. m a g e n k r a n k e
K i l l  d e r .

H e r v o r r a g e n d  b e w ä h r t  bei
B rechdurchfa l l ,D arm katarrh ,  

Diarrhoe,O bstipat ion  etc
K i n d  e r
dabei und  l e i d e n  

n i c h t  an
V e rd a u u n g s ­

s tö r u n g .
Käufl. l .  A poth .u .  Droq. ,
F a b r i k : R . K u f e k e ,

B e r g e d o r F  -  
H a m b u r g  u . W i e n , i .

gedeihen v o rz ü g l ic h

Somarose
lösliches F lE lic h B lii ls t

e n th ä l t  d ie  N ä h rs to f fe  des 
F le ische s  ( E iw e is s k ö r fe r

t td  S a lz e )  a ls  f a s t  g e ­
schm a ck lo se s , le ic h t  lö s ­

lic h e s  P u lv e r  
is t  d a s  h e rv o r r a g e n d s te

Kräftigungsm ittel

schw ächliche, In der Er- 
nährungzurliokgeb llebene 
Personen, B rus tk ranke , 
Nervenle idende, Magen 
kranke, W öchnerinnen, 
an eng lischer K rankhe it 
le idende K inder, Genesen­

de etc 
in  F o rm  von

eisen-Somalosc
b e so n d e rs  fü r

Bleichsüchtige
ä rz tl ic h  e m p fo h le n

Somatose reg t In hohem 
Masse den A p p e tit an

E r h ä l t l i c h  l n  Apo  
t h e k e n  u .  D ro g e rien ,

lu re c n tin  Original-Packung.

K i i r b e n fa b r ik e n  v o rm .
Frledr.Bayar & Cd. Elberfell

W jHusten Sie?
so nehme» L le  nur tie uniibcr- 

t i offenen, ärzllich empfohlenen
E b e re n z ’achen

G lo r ia  
Brust-Caramellen ' nun»1 /y|ii|/iMii|immiiii;//MV'iiill

O Solk L  L i t z e -
JKnilprUaffpi?-

J u fa t j
ertrugt aus feinsten Eßfeigen 

roohlschmechmdstes u 
gesünöestes Jtoffoe-Surrogat. 

Schutzmarke PöftUngbprfl.

mit reinem Malzextrakt hergestellt. 

P a k e te  zu  2 0  u nd  4 0  h.

Niederlage bei:

August Lughofer
in Waidhofen.

*, oerantoortlich« TchMleiter und Buchdrucker: Ant on  FrH. ». H e n n t b t i |  ta Waidhofcv a. d. z-bb». —  Für Inserate ist die Schtifticlümj nicht »erantworlUch.


